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‚ Dank des Führerfan die
i . Rüstungsarbeiter
»Sie haben entscheidend mitgeholfen, daß die
großen Erfolge mit sogeringen Blutopferu

« erzieltwerdeiiko·nnten.«

IT Der Führer empfing in der neuen Reichskanzlei.85 mit
deui Kriegsverdienstkreuz ausgezeichnete Rüstungs- und Front-
arbeiter und 40 Rüstungsarbeiterinnen aus allen Gauen des
Reiches. Der Große Empfangssaal der Neuen Reichskanzler,
der sonst die Stätte diploniatischer Empfänge des Führers und
offizieller Staatsakte der Reichsregierung ist, sah an dieser
Stelle die Vertreter der Millionen deutscher Arbeiter und Ar-
beiterinnen, die in den Fabriken und Rüstungsbctriebeu
Deutschlands Waffen schmieden, mit demFührer vereint.

Die Arbeiter, unter ihnen 20 Frontarbeiter in der Uni-.
form der Organisation Todt, waren im chmucke ihrer ehren-
vollen Auszeichnung, die sie am Vormittag aus der Hand
von Reichsorganisationsleiter Dr. Ley und Reichsminister
Dr. Todt empfangen hatten, im großen Empfangssaal ange-
treten; daran schlossen sich die 40 Rüstungsarbeiterinnen, fer-
ner als Gäste der Chef des Wehrwirtschafts- und Rüstung-s-
amtes im Oberkommando der Wehrmacht, General der Jn-
santerie Thomas, Reichssrauenführerin Frau Scholtz-Klink
einige xied en sten Mitarbeiter von Dr. Ley und Dr. Todt.

.. er
tleiter Dr. Lev und Reichsminister Dr. Todt sowie Reichs-
pr·esseche«f Dr. Dietrich den Saal betrat, erstattete der Amts-
leiter sur Arbeitseiiisatz in der DAF., Mende, Meldung. Der
Fuhrer schritt die« Reihe der Arbeiter und Arbeiterinnen
ab lund begrußte reden einzelnen von ihnen mit Hand-

ag.
Anschließend ergriff der Führer das. Wort zu einer An-

sprache. Er ging einleitend auf die wahren «Kriegsursachen
ein und legte» den Rüstungss und Frontarbcsitern bar, warum
das plutokratisch-kapitalistische England aus seiner antisozialen
Einftellung heraus dem- deutschen Sozialstaat den Kampf an-
sagte. Dieser Kampf werde daher nicht nur geführt vom
deutschen Soldaten, der der beste der Welt sei und sich selbst
übertroffen habe, sondern genau so entscheidend sei die riesige
Front der Heimat, das gigautische Millionenheeu das in den
deutschen Fabrilen und in der deutschen Rüstung arbeite. «

»Alle, die Arbeiter« — so rief der Führer den vor ihm
stehenden Rüstungs- und Frontarbeitern zu — »die unseren
Soldaten die besten Waffen der Welt gegeben haben, die die
unbegrenzten Munitionsmassen lieferten, die uns zur Ber-
fiigung tehen, die den stählernen Westwall errichteten, die-es
ermögli ten, daß für jedes ausgefallene Maschinengewehr
und jede verschossene Granate zehn neue bereitstanden, die
daran arbeiteten, daß wir heute in Deutschland eine Flaks
Abwehr haben, wie sie _lein Staat der Welt besitzt, —- alle
sie haben entscheidend mitgeholfen, daß diese großen Erfolge
mit so geringen Blutopfern erzielt werden konnten. Dafür
mochte ich Ihnen heute nicht nur im« Namen des deutschen
Volkes, sondern auch im Namen des deutschen Soldaten
bauten.“

Der Sieg werde, so erklärte der Führer im Berlaufe
feiner Ausführungen, um so eher errungen sein, je geschlossener
und entschlossener das deutsche Volk sei und je mehr der
Gegner erkenne, daß jeder Gedanke an ein Deutschland von
1918_ zwecklos fei. Der heutige deutsche Staat sei auf dem

_ festesten und stärksten Fuiidauient errichtet, das es gebe: auf
der breiten Masse des schaffenden Volkes. Mit dieser geschlosse-
neu Front der Arbeit werde Deutschland den Kauipf dur halten
und ·nach dem Siege den deutschen Sozialstaat erst re t zum
vorbildlichstcn der Welt ausbauen.

Der hervorragende Anteil, den die deutsche Arbeiterschaft
an diesem Kampfe habe, sei zugleich auch eine Vorarbeit
für dieses gewaltige.i‘yriebenäwerl, das nach dein Siege unsere
roße Aufgabe se. Der Führer bat am Schlusse seiner An-
prache die um ihn versatninelten Arbeiter und Arbeiterinnen,
einen Dank auch ihren Millionen Kameraden in den Fabriken
und Rüstungsbetrieben und an der Front zu übermitteln.

‚ "'““"
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._ .6“ fchnsen Waffen für den Sieg
Verleihung von Kriegsverdienstkreuzen in Rüstungsbetrieben

- des Heeres

Ausorschlag des Oberbesehlshabers des Heeres, General-
feldmarschall von Brauchitsch. verlieh der Führer das
Kriegsverdientkreuz an eine größere Anzahl beson-
,ders verd enter Gefolg chaftsinitglieder von
Rüstun sbetrieben des Heeres.
im Ra ‘men von Betriebsappellen durch die Rüstungsinspek-
teure bzw durch die Rüstungskommandeure
Form überreicht. « - «

Die Beliebenen haben sich in langen Jahren durch anf-
opsernde treue Arbeit in ihren Betrieben für die Herstellung
der Waffen, Muniiionsund sonstiger Kriegsgeräte des Heeres
eingesetzt Sie haben dadurch zu ihrem Teile mitgehol en, die
hervorragende Rüstung zti schaffen, mit der das deuts«e Heer
von Steg zu Sieg geeilt ist. Darüber hinaus gelten die Aus-
zeichnungen aber —- was bei der Ueberreichung besonders her-
tont wurde — nicht nur dem einzelnen. sondern sind eine
Anerkennung für den gesamten Betrieb nnd
seine Gesolgs astsund ein Dank iir die vollbrachte gewaltige

. emeinsame eftung. Die Betriebsftihrungen und Gefolg-
{maßen der Rüstungstndustrie des eeres werden —- getreu
em Vorbild der ront — nicht raten noch ruhen. bis der

Endsieg errungen it. -—- « _i

· ie Auszeichnungen wurden ·

in feierlicher

 

 
ührer« in Begleitung von Reichsorganisations--
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Fünf Mammut?
T durch U-Booi versenkt

48 840 BRT. feindlicher Handelsschiffsraum vernichtet. —
Einen Frachter mit Sprengstofs zur Explosiou gebracht. —
Bergeltungsflüge mit starken Kräften. -— Britische Ein-

fliige‘ ohne nennenswerten Erfolg.

DNB. Berlin, 14. November. Das Oberkom-
mando der Wehrmacht gibt bebannt: s

Ein Uiiterseeboot verseiikte 5 bewaffnete feindliche
Hatidelsschiffe mit insgesamt 28840 BRT.

Trotz ungünstigster Wetterlage setzte die-Luftwaffe
auch in der Nacht vom 12. zum 13. 11. ihre Vergel-
tuiigsslüge mit starken Kräften fort. Zahl-
reiche Bräiide und Explosionen entstanden vor allem in
den Verkehrsanlagen im Nordwesten Londons, in den
Westindin-Dorks, in einem großen Gaswerk und anderen
kriegswichtigen Zielen der Stadt.

Auch Liverpool und «Coventry waren das -
Ziel erfolgreicher Bombenangriffe. ·

Am gestrigen Tage griffen Kampfflugzeuge London
und andere kriegswichtigse Ziele in Süd- undMittels
eugland an und belegten vor allem Flugplätze, Bahn-
Dularzen und ein Rüstungswerk bei B i r m i n g h a m mit
om en.

‑ Im Seeaebiet von Kin naird Head hatten zwei
\

 

Beiderseiiiges Einvernehmen
Abschluß der Besprechungen Molotows mit dem Führer

und dem Reichsaußenminister |

DNB. Berlin, 14. November. i
Während seiner Anwesenheit in Berlin am 12. unb‘

13. November dieses Jahres hatte der Borsihende des
Rates der Bolkskommissare und Außenkommissar
-W. M. M o l o t o w Unterredungenmit dem Führer und
dem Reichsmiuister des Auswärtigen v o n R i b b e n -s
-tron

Der Meinungsaustausch verlief in einer Atmosphäre
gegeiiseitigen Vertrauens und führte zu bei-
derfeitigem Einvernehmen in allen wichtigen
Fragen, die Deutschland und die. Sowjetunion inter-
essieren. ,-

Qibschiießende UnterredungRibbenirop —Moloiow
Der Reichsminister des- Auswärtigen, v ogt R i b b e n-

trop, hatte Mittwoch abend mit dem Vorsitzendendes Rates
der Bollskommissare itnd Außenkommissar, W. M. M o l o «
tow, eine·mehrstündige, abschließende Unterredung.

t

Zu Ehren Molotows veranstaltete der .sowjetrussische Bot-
schafter in Berlin, Schkwarzew, einen Empfang, an dem
der Reichsminister des Auswärtigen, von Ribbentrop,-
und führende Persönlichkeiten von Staat, Partei und Wehr-
macht teilnahmen. Ferner waren die Begleiter des Herrn
Molotow und die Angehörigen der Sowjetrussischen Botschaft
zugegen. .

' Molotows Abreise ans Berlin
Herzlicher Abschied von Ribbentrop l .

Nach zwei arbeitsreichen Tagen verließ am Donnerstag
Eng der Vorsi ende des Rates der Bolkskommisare der
d SR. und olkskommissar für Auswartige ngelegem

heiten, Herr Molotow. die Reichshauptstadt. Der Reichs-
minister des Auswärtigen, v on R i b b e»-ntro.p, holte Prasik
dent Molotow im Gästehaus der Reichsregierung, Schloß
Bellevue, ab, um ihn- zum Anhalter Bahnhof zu begleiten. -
Vor dem Bahnhof war— eine Ehrenkompanie der Wehrmacht
angetreten. Sie erwies dem sowietrussischen Regierungschef
die militärischen Ehrenbezeignngen. Der Vorsi ende des Rats
der Volkskommissare schritt unter den Klängen es Prasentier-
marsches mit dem Reichsminister von Ribbentrop die Front
der Ehrenformation ab und begab sich dann zum festlich ge-
schmiickten Bahnsteig. .

Dort begrüßte Molotow die zahlreichen zu« seiner Per-
abschiedung erschienenen führenden Persönlichkeiten von Staat,
ParteSi itnd Wehrmacht. Der Botschafter der UdSSR. in Ber-
lin, ..
schaft gleichfalls erschienen. Auch der italienische Geschaftsi
träger in Berlin, Botschaftsrat Z am b o n i. batte sich auf dem

« Bahnhof eingefunden
Der Vorsitzeiisde des Rats der Volkskominissare verweilte

einige Minuten in angeregtem Gespräch mit denvzu seiner
Be rüßun erschienenen führenden Männern des nationalsozias
listkfchen taates uwd verabschiedete sich von iedem einzelnen
mit herzli en Worten. Dann bestieg Molotow begleitet von
dem Bots after der UdSSR. in cherlin, S Mauern, den

enster seines Wagens« wechselte ' -u . Dur das eö nete
gräüdent olottiwg nifift Reigsauiienminilter nun Rililientrats

_ völlig vernichtete.

 
chlwarzew, war mit den Mitgliedern seiner Bot-— «
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Angrier auf einen durch einen Fiarrreuzer und andere
Kriegsfahrzeuge stark gesicherten Verband Erfolg. Beim
ersten Angriff wurde ein Handelsschiff von 6000 BRT.
versenkt, ein weiteres· schwer beschädigt. Bei einem
späteren Angriff erhielt ein anscheinend mit Sprengstoff
oder Muiiition beladener Frachter von 8000 BRT. einen
Volltreffer, der das Schiff zur Explosion brachte und

360 Kilometer westlich von Jrland
versenkte ein deutscher Fernbomber einen britischeu
Frachter von 6000 23m. « « «

Die nächtlichen Ein-flüge britischer. Flugzeuge ins
Reichsgebiet waren wieder ohne nennenswerten Erfolg.

. Lediglich bei einem Walzwerk beschädigte eine in der Um-·
‚gebnng einschlagende . Bombe mehrere Gebäude durch
Splitter. Ein Versuch, die Reichshauptftadt aiizugreifen,
schlug fehl. Heftiges Flakfeuer zwang die wenigen Flug-

_ zeuge, die bis an die Sperrzone Berlitis vordraiigcu, zur
Umkehr, nachdem sie in den Stadtrandgebieten ihre Bom-
ben vorzeitig abgeworfen hatten. Hier wie in einigen
anderen Orten entstanden mehrere Dachftuhlbrände, die
aber durch das energische Eingreifen des Sicherheits- und
Hilfsdienstes und des Selbstschutzes in kürzester Zeit ge-
löscht werden konnten.

In der Nacht zum 13. November wurde ein britisches
« Bonibenflugzeug durch Flak abgeschosseu. In den Luft-
kämpfen des gestrigen-Tage verlor der Gegner zwei
weitere Flugzeuge. Drei den sche Flugzeuge werden ver-
mißt. _ .

sc

 ß

derztrcye Worte des Adschiedes. Als der Zug sich
· in Bewegung fegte, er oben die Zurückbleibenden die Hand zum
_ Gruß, während Präsid nt Molotow den Abschiedsgruß entbot.

. 1
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Fest an der Seite der Achse
Graf Csaky über die ungarische Außeiipolitik.

Außenminister Graf Csakv hielt anläßlich der Erörte-
rung des Haushalts des Außenininisteriums im Abgeordne-
tenhaus eine langere Rede, in der er unterstrich, daß Ungarn
außenpolitisch nach wie vor unverändert und konsequent aus
die Achsenmach«t»e aus-gerichtet bleiben würde.

Jm einzelnen in rte der Minister unter anderem aus-
der Aufstieg der A senmächte bedeute auch den Aufstieg
Ungarns. dessen vornehmste Aufgabe es sei, die erworbene
Position f" starken; denn nach Beendigung des Krieges wür-
den-nur ene Nationen bei der enrddäischen Neuregelung ein

« Wort mitreden dürfen, die zti moralischer. militärischer und
wirtschaftlicher Kraftentfaltnng fähig seien Das Berliner
Dreimachteabkonimen begrüße Ungarn und hoffe, daß dieser
tieue politische Krastkern auch das Verhältnis Ungarns zu
feinen Nachbarn günstig beeinflussen werde. .

Die Bitte Rumäniens an Deutschland, Ausbildungstrnp-
pen zu entsenden, sei ein sicheres Unterpfand dafür, daß
Yulilnänien eine Stütze der Ordnung in Südosteuropa werden

o e.
Ueber die Tra weite der Nationalitätenfrage

sagte Csakrz Graf tephan Tisza habe im Jahre 1917 dein
un a rlandischen Deu t schtum eine differenzierte Be-
han lung in Aussicht gestellt als Belohnung für be-
sondere T rette dem Staat gegenüber Dies wird auch in
Zukunft als richtunaaebendes eispiel uns vorschweben.

Die Achseiiniächte besäßen das Vorrecht in Südosteuropa
Die in Wien 1938 begonnene Regelung in Mittel- und Südosti
europa dürfte wohl dieilHrö te historische Rechtfertigung dafür
sein, daß Hitler und u olini das Risiko des Krieges im
Interesse des besseren und dauerhafteren Friedens auf sich
genommen given Nicht nur das eigene, sondern auch das
europäische nteresse erfordere, daß ein starkes Ungarn uns
erschütterlich an der Seite einer starken Achse stehe.

- Feste Iriundschasi mitten Achse-immer
Das bulgarische Parlamentbilligt die Regierungspolitik
Die Thronrede Köntåi Boris’ von Bulgarien, in der bei

König seinen Dank an F’ hrer und Duee für die Unterstützung
in der DobrudschaiFrage aussprach ttnd ein starkes Bekenntnit
zur Achse ablegte. and im bulgariöchen Parlament volle Zu-
timmung. Das Parlament hebt ervor, daß zu den glück
lichen Ergebnissen der bisherigen Außenpolitik die Rückgewiw
nttng der Dobrudschagehöre Es wird mit Genugtuung fest
geliebt, daß das Parlament aus diesem Anlaß in ‚einer außer
or entlichen Sisung die Dankbarkeit des butgarischer
Volkes gegen· ber den großen Führern Deutsch-
lands und taliens ür ihre Initiative, Unterstützung
und freundscha tliche Mitw rkung in der Lösung der Do«
brudscha-Fra e zum Ausdruck gebracht have. Dieser Umstand
werde die betehenden freundschaftlichenTBeziehuip
ge·n zwislhen Bulgarien nnd den beiden Groß«
machten noch me r festi en. Mit besonderer Freude
wird ferner die friedl che Entscheidung der Dobrudscha-Fragi
vermerkr . ·
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Britischer Kreuzer «
durch Bombengetrossen

An allen Fronten lebhafte Lufttätigkeit. —- Zwei Dampser
‚im östlichen Mittelmeer torpediert. —- Alexandria durch

Bomber getroffen.

DNB. Roms, 14. November.

Der italienische Wehrmachtbericht vom Donnerstag
'hat folgenden Wortlaut:

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannte
«Jm Epirus fanden im Gebiet von Kalibaki mit

Erfolg iokale Aktionen statt, die von unseren Bombers
ftaffeln unterstützt wurden. Einige«feindliche Aug-risse
im CoreianosGebiet sind mit Hilfe der Lust-
waffe, die die seindlichen Truppen in der Umgebung des
Presba-Sees unter Feuer nahm, glatt abgeschlagen
worden. -

Unsere Luftwasfe bombardierte den Flughasen von
Papas, Argostoii und Preveza, wobei militärische Ziele
getroffen und die feindlichen Koionnen unter wirksames
iMaschinengewehrfeuer genommen wurden, Feindiiche
Flugzeuge warfen auf Bald na Bomben ab, wobei es
s6 Tote und 30 Berwundete gab, ferner auf Du razzo,
wo es weder Opfer noch Schaden gab.

Zwei Flugzeuge vom BlenheimsTyp wurde-n von uns-
seren Jägern auf der Höhe von Pantelleria zum Kampf
gezwungen und abgeschossen. Ein weiteres Flugzeug des
gleichen Thps wurde auf der Höhe von Eagliari (auf Sar-

sdiiiien) abgeschossen.
Im östlichen Mittelmeer wurden Marineaufs

klärungsfiugzeuge von feindlichen Jägern angegriffen, von
denen zwei abgeschossen wurden. Der Abschuß von zwei
weiteren feindlichen Flugzeugen ist wahrscheinlich. «

Unsere Flugtorpedoboote griffen einen im östlichen
·Mittelmeer ausgekundschafteten feindlichen Geleitzug an
und torpedierten zwei Dampfer. Einer davon versank, wie
von einem See-Erkundungsflugzeug anschließend fest-.
gestellt wurde.
· Eine weitere italienische Fliegerftasfel hat einen im
Hafen von Alexandria liegenden Kreuzer getroffen.
Hier ivurden nachts mit Erfolg weitere Fiiegeraiigriffe
auf diese Flottenbasis durchgeführt. Ferner wurden gegen
die Eisenbahnlinie Fuka—El-Daba und Maatem Bagusch
Luftangrisse gerichtet, durch die Brände hervorgerufeii
wurden. Das Flugfeld Maatem Bagusch wurde unter
Maschineugewehrfcuer genommen, ein feindlicher Bom-
ber wurde in Brand geschossen und weitere drei ernstlich
beschädigt. -

Alle unsere Flugzeuge, die an den erwähnten Ak-
tionen teilgenommen haben, siitd trotz der seindlichem
iiberall sehr starken Flakabwehr zu ihren Stüßpunlten
zurückgekehrt. « — s

Feindiiche Flugzeuge, warfen Bomben auf Bardia,
Derna und Benghasi. Es wurde leichter Schaden ange-
richtet und ein Muselmane verwundet. ·

Ju Ostafrika kam es bei Lakitaung (Rudol ee)
und bei Jubdo (siidlich von Mega) zu Zusammenstö en
zwischen Patrouillen,«die für uns günstig verliefen.

Der Feind nahm unsere Stellungen bei Gallabad wir-
kungslos unter Artilleriefeuer. Bei Luftangriffen auf
Assab und Diredaua gab es nur ganz leichten Schaden,
keine Opfer.

TFeindliche Flugzeuge unternahmen Angrisse aus
E retone, wo die Bomben ins Meer fielen, auf Ta-
rent, wo es bei der Zivilbevölkerung einen Toten und
drei Verwundete, bei der Truppe zwei Tote und neun
Berwundete gab, sowie einige Sächschäden an Wohnhäus
fern. Zwei feindliche Flugzeuge wurden wahrscheinlich
abgeschossen.

Eichenlaiiit iiir Kreilihmer
lleberreichung der Auszeichnung durch den Führer.

DNB. Berlin. 12. November.

Der Führer und Ober e Befehlshaber der Wehrmacht
überreichte heute in der Rei skanzlei dem UsBootsKommani
bauten Kapitänleutnant Otto Kretschmer als sechstem
Offizier der deutschen Wehrmacht das ihm aus Anlaß der
Versenkung von 200000 Bruttoregistertonnen feindlichen Han-
delsschifssraums verliehene Eichenlaub zum Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes.

1
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; «’ Fahrt im Geleitng
.Jn schneller Folge sind in letzter eit schwere Schläge

der deutschen U-Boote, deutscher Ueberwas erstreitkräfte und der

 

deutschen Luftwaffe auf englische Geieitzüge niedergehageit."
Jedesmal mußten zahlreiche en iische Handelss iffe oder
Solche, die für Enlgland fuhren, arg britisches Verlu tkonto ge-
etzt werden. Luch manches e ieitschiff der englischen
Kriegsinarine ist dabei aus der Li te der britischen riegs-
Schiffeinheiten gelöscht worden. Winfton« Ehurchillsgroßes

ort das er am 30. März d. J. einmal prä te, ist damit bitter
ins Gegenteil verkehrt worden. Der große enommist prahlte
nämlich damals, daß »in en li chen Geleitziigen
vöiii e Sicherheit« sei. r behauptete das, um neu-
tralen taaten die Fahrt m britischen Geleit ug schmackhast
u machen. Viele neutrale Länder haben ja enn auch ihre
utgiäubigkeit auf Ehurchills Wort mit dem Verlust zahl-

andelsschffe bezahlen müssen.reicher Heute wird Mister
Chnrchi ungern an seine Großsprecherei vom März erinnert
werben. Denn, wie die Dinge ietzt liegen, erweist sich das
Geleitzugshstem als eine besonders ge ähriiche und noch dazu
kostspielige Angelegengeih zumal dur idas Zusammenwirken
von Luftwafse nn riegsmarine die Geieitzüge verstarkten
Angriffen aus esetzt sind. - ·

England satte gleich bei Be inn des Krieges für die
britische Schiffahrt das Geleit ugsb tem eingerichtet und damit
d·ie Gepflogenheit wieder au enommen, die es egen Ende
des Weltkrieges übte. Obwo)l auch schon dama s die Mei-
nun en über Vor-, und Nachteile des Geleitzugsvstems sehr
gete it waren, hatte sich die britif e Admiralität schließlich
doch für das Svtem der Geleitz ge entschieden, weil sie
meinte, da die rinnerungen aus früheren- Krie en heute
keine Gütigkeit mehr hätten. Die Gegner des eieitzugi
vstems führten stets das Bedenken ins Feld, daß es ehr
chwer sei. eine passende Anzahl von Dampfern zu sammeln,
ie in einem Hafen oder an einem gegebenen Treffpunkt zu

einem Geleitzu (Konvoi) zusammen estellt werden müßten.
Das bedeutet erzogerunY ZeitverluPt und schle te Schiffs-
ausnnßunlg Weiter wiir e auf bie Schwierigket des Zü-
santmensa rens von Schiffen von verschiedener Geschwindig-
keit hin ewiesen, weil naturlich auf bie Geschwindigkeit des
langsam ten Schiffes Rurksicht genommen werden muß und
Zidurch deisnSZfeithrlut Zintxditltz iSffchltiesålichll imeinten di; i w Paskstwåics ime liebtånn Wleltktåegsiåhö Fillglåmdse Zifextuåtok «
enere hem,en ane .aaenaru ure, o ue an e-

itle-g sit-Malt- Im üblichen Emmabrtßrnute halt-P Fang-z word-tu Da eleitzuaiu em iit nicht mehr. imstande wir
 

« machen

Deutsch-italienische Waffentameradsihaft
(Erfolgreicher Einsaß italienischer Fiteger beim Angriff auf

J b die englische Ostküste. .
n en frühen Nachmittagstuiiden des 11. November ind

mehrere Geschwader italienischer und deutscher schwerer Bsöms
ber zum An riff ge en England vorgestoßen. Obgleich das
Wetter plotzichsin enen starken-Sturm umschlug, gelangten
die Formationen nach einem weiten Flug über das Meer an
ihr iel, wo sie sogleich zum Angriff auf einen großen eind-
iichen Geleit ug übergin en. Die feindliche Lufta mehr
eroffnete ein an erordentlich tarkes Feuer. Das
deutschen unsd italienischen lie er jedoch nicht aran, ihre
Bomben mit großer Genauig eit ns Ziel zu werfen. Mehrere
Schiffe und Hasenanlagen wurden von schweren Bomben ge-
troffen. Sieben Handelsdampfer mit etwa 44000 Tonnen
gärten in Grund geworfen, fünf weitere schwer beschädigt

afenanlagen wurden ebenfalls schwer mitgenommen
E ne große Anzahl englischer Fäger vom Thp Spitfire undHurricane stellten sich den angreifen: entgegen. Sie wurden

jedo von den Messerschtnitt 1 und den iats nach heftigen
Luft nipfen zerstreut und schließlich zum ürk ug gezwungen,
17 seindliche Maschinen wurden in den Kämp en abgeschosseiu
und Zwar ehn von den- italienischen Fliegern.

· n die en ersten roßen Luftkampf, in den italienische Ein-
heiten bei en Verge tungsancgriffen gegen England verwickelt
wurden. haben die italienis en Flieget aufs neue sowohlihren außerordentlichen Kampfgeist als auch die hervorragende
Gute« ihrer Maschinen bewiesen. Episoden größten Hei-den-
tumsit ha en si bei diesem Feindflug abgespielt. Erwähntsei n· r»e n Fa : »Die Besatzung eines italienischen Bombers,
deren samtliche Mitglieder in den Luftkänipfen verwundet wor-

den waren, setzte den Samt); nicht nur bis zum Ende heldeni
hast fort, sondern belegte
wiesene Ziel wirksam mit Bomben unsd landete schließlich
ihr Atti zeug sicher auf ihrem (Sin-Ifahflugplag. .

san? dem. stegreichen Feindfug begrü te Feldmarschall
Kesse rin den Kommandanten und die Besatzungen der
gegen Englan gestatteten Formatiotien und sprach den italie-
nischen nnsd deutschen Fliegern sein höchstes Lob für die er-
zielten Erfolge aus.

 

Immer wieder ists-Rufe britifiher Schiffe
Juteressanter Fahrtbericht eines anierikanischen Schiffs-

kapitäns.

Der Kapitän des nach New York zurückgekehrten qliSAx
Dampfers ,E eter«, der vor Lissabon von«einer eiigiischen
Seepatroui e eschossen wurde. gab anschauliche Einzelheiten
seiner Fahrt. Danach wurde das Schiff kurz nach dem Aus-
laufen aus Lissabon durch zwei Schiisse«vor den Bug gestoppt
Alle Räume des Schiffes wurden durchsucht. Die englischen
Offiziere traten sehr arrogant auf. «

Der Kapitän sagte, bezeichnend fiir den Stand der Kampf-
handlungen auf See seien dievielen SOS.-Rufe bri-
tischer Schiffe, die er während der Fahrt ausgesungen
habe. So habe er u. a. Hilferiife des Dampfers »S t a r ft o n e .
der in der Nähe der irischeii Küste von deutschen Fliegern
Zum Sinken gebracht wurde, erhalten. Weiter seien-SOS.-Rufe
reier Schiffe eines von einem deutschen Kriegsschiff ange- ·

griffenen Geleitzugs andie ,,Exeter« gelangt nnd wenig später
von dem Dampfer ,,Ridley«, der vor der portugiesischen
Kuste in Brand geraten sei. «
: O

‘ Ein amerikanis er Sender fing am frühen Morgen des
Mittwoch (New-Yor er Zeit) einen englis en Fiinkspruch auf,
daßzder britische Frachter »Empire ind« 375 Meilen
westlich Fovties (Jrland) bombardiert wurde.

Mackav Radio fin dann einen zweiten SOS.-Ruf des
britischen Frachters „ mpire Wind« auf, wonach das S iff
nach einem deutschen Fliegerangriff im Sinken sei. Da er
Frachter in Llovds Schiffsregister nicht geführt wird, ist an-
gunghkitiem daß es sich um ein angekauftes nentrales Schiff
an e « .
 

Minengefahr vor Australien
Gewässer zwischen Tasmanien und dem Festland gesperrt.
Nach dem Untergang zweier größerer Schiffe in den

australischen Gewässerii, ie vermutlich auf Minen gelaufen
waren sind mehrere Tage lang- australische Minenräumboote
am erk gewesen, um die dortigen Gewässer minenfrei zu

Der britische Rundfunk meidet weiter,.daß die Gewässer
zwischen Tasmanien und dem atistraiischen Fetland bis auf
weiteres wegen Minengefahr für die chiffahrt ge-
sperrt sind. -

 

sicherer seinxda es nicht to leicht vom Feind entdeckt und an-.
gegriffen werden könne. . « « »

Jm letzten Weltkrie sjahr wurden diese Grutide der For-
derung nach der Fahrt ritischer Handelsschiffe im Geleit ng,
die damals vor allen Dingen von Llohd George aufgeteilt
wurde,’entgegengehalten, und nicht zuletzt war das Urteil
des Admirals Jellicoe bedeutsam, der in seinen Erinnerun-
zen darauf hinwies. daß England zu wenig Zerstörer sur den

eleitdienst zur Verfügung habe. Dieser Grund fiel jedoch
in dem Augenblick fort. als die Amerikanet an die Seite Eng-

- iands traten und so ausheisen konnten.
Jellicoes Bedenken ist aber heute wieder aktuell geworden.

Denn abgesehen von den angegebenen Nachteilen für Geleit-
züge, die ni t bestritten werden können, ist die größte Schwie-
rigkeit für ngiand heute die. daß es ihm an Kriegsschiff-
einheiten fehlt, die einen Geieitzu sichern müssen. Oft genug
kommt es wie der Marinesa verständige des Londoner
Blattes ..Manchester Guardian« kürzlich mitteilte, vor, daß
ein ‘ug von 50 bis 70 Handelsschsfen von nur zwei bis
drei erstörern gesichert werden könne. Daß ein solcher Schuß
ange chts des verstärkten Einsa es der deutschen UsBoote und
des gewaltigen Aktionsradius er deutschen Luftwaffe völlig-
un enii end ist. hat man auch in England selbst erkannt. Aber
wo er ie Zer törer nehmen. wenn man keine hat? Die
50 alten an ten, die die USA. an« En land verkauft haben.
können den iisfall nicht wettmachen. ie Verteidigung der
Geieitzü e gegen Luftangriffe erfordert aber noch großere
Kriegsstsiffenseitem d. h. S iffe, die eine stärkere artilles
ristische {Bewaffnung haben. o sieht sich England eizwuns
en. in immer r ßerer Anzahl Kreu er unb 3 lfsis
reuger zum chuß seiner Geieitzüge eranzu iehen, was

durch ie letzten deutschen Wehrmachtberichte bestät gt wird, in
benen immer wieder von Treffern deutscher Bomben auf britischi·
Kreuzer die Rede gewesen ist. An Kreuzern und ilfskreuzerr
at ngiand erst recht keinen Ueberfluß. Die Za I der H ifss
reuzer ist sogar bedenklich zusammengeschrumpst und dii
Kreuzer und gleichwertige Enheiten schwimmen auf aller
Weitmeeren zerstreut umher. Kommt hinzu. daß heute, wii
die Vernichtun eines ganzen Geleitzuges mit 85000 BRT
durch deutsche eberwasserstreitkräste zeigt, auch Ueberseegeieitik
Eli e nicht mehr si er sind, während man früher nur auf det.
h u der Geleitz ge vor Englands Küste bedacht zu seit.
rau te.

iwberte die ,

ariiber hinaus das ihnen ange-a

 

General Antonesru in Rom
Begrüßung des rumänischen Regierungschess durch den Duce

Der rumänische RegierungschefGeneral Antoneseu
traf zusammen mit dem rumänichen Außenininister ürst
Stürdza und dem Unter taatsse retär für Presse und ro-
paganda. Constant. in der talienischen Hauptstadt ein. unt
Empfang der rumänischen Gäste waren Mussoiini, der
italienis e Außenminister Gras Ciano und der Minister
sit Voisbiidung Pavoltni, mit zWreichen führenden

ersonlichkeiten von Staat, Partei und ehrma t au dem
in den rumänischen und italienischen Farben festli ges mücks
teuBahnsteig erschienen.

Nach herzlicher Begrüßnng durch den Dnee und Graf Ciano
begaben sich die rumänischen Gäste nach dem Abschreiten der
Ehrenkompanie unter den Klängen der rumänischen National-
humne vor den Bahnhof, wo i neu ebenso wie auf der Fahrt
durch die reich beslaggteii Stra en Roms nach der Villa ta-.
gama eine große Meiischenmenge einen begeisterten Enip aiig
ereitete. — '.

Empfang beim König und Kaiser
Der König und Kaiser Vtetor Emaniiei III. emp-

sin den rumänischen Regierungschef und den rumänischen
Au entninister in feierlicher Andien und gab zu Ehren der
runiaiiischen Gäste anschließend ein riihstiick.

7 Lügengesiammel der Bloikierten -
Durchsichtige Londoner Zweckuiärchen zur Stiiumungsniache.

Angesichts der wachsenden Not muten die ewigen Lügen
itnd Schönsärbereien der im Soide Churchills stehenden
Amtsstellen wie ein Hohn an. Allen voran steht wieder Reuter
mit den wildesten Phantasieii über die angeblichen Erfolge
der längst ais wirkungslos empfniidenen britischen Blockade
nnd die vermeintlichen Aiiswirkniigen der feigen Nachtiiber-
fälle der Roval Air Foree auf die deutsche Kriegsmaschinerie.
Die wirren Aeiißerun en Reuters sind voni britischeu
Blockadeininisterinm inspiriert. bei dem wie so oft der Wunsch
der Vater des Gedankens ist. Man höre und staune:

»Diirch die erste Phase des- britischen Wirtschaftskrieges
seien«. so meidet Reuter. »die Deutschen in weitestein Um-
fange ati dem Bezug der benötigten Materialien behindert
worden, und die .,Lähmung der eindiichen Produktion« ge-
selle sich nun als zusäßliches Mittel zu der« Politik der u-
fnhrsperren.« Während tatsächlich das Jnseireich unter en
Schlägen der deutschen Gegenbiorkadexund den nnunters
brocheuen Vergeltungsangriffenerzittert. stammelt das Blockade-
tninisteriiim von der eingebildeteii Benachteili utig des
Gegners. Daß in diesem Liigenreigen auch nicht d e Erwäh-
nung .,ernsthafter Schwierigkeiten« fehlt, die dem Reich durch
Mangel an kriegswichtigen Stoffen erwachsen sein fallen, ver-
steht sich am Rande Bewnßt streut man dein englischen Volk
Sand in die Augen nnd leugnet aus verständlichen Gründen
die Tatsache. daß Deutschland nicht nur durch seine günstt en
Erzeugungs- und Vorratsgrnudlagen. sondern auch durch sen
im Gegensatz zu England sich völlig ungehindert abwickelnden
Haudeisverkehr mit den eiiropäischen Staaten über alle Roh-
stoffe und Materialien reichlich verfiigt. die es zur- Fortsetzung
ges chKrieges bis zur völligen Niederritigitng Englands
ran t.

Wenn Reuter weiter von dem Bombardement der deut-
schen Ainminiums nnd Treibstoffabriken faselt nnd das
„innige Zusammenwirken« zwischen Blockadeministerium und
RAF heraiisstellen zu können glaubt, so liegt bestimmt eine
grobe Verwechselnng vor, denn unseres Wissens sind die
britischen Flieget gar nicht fähig, derartige lebenswichiige
Ziele ausfindig zii machen, geschweng denn zu treffen. son-
dern halten sich dafür an friedlichen Wohnvierteln. Kranken-
häusern, Friedhöfen, Denkniälern und ähnlichem schadlos.

Wenn das Biockademiiiisterinm schließlich dies Anschuidis
gung zurückweist, daß die Alliierten two sind dieser den

' Krieg nur deshalb führen, um Deutschlands neue europäische
Wirtschaftsordntnig zu zerstören. so mag es sich gesagt sein
lassen. daß England dazu auch gar nicht mehr in der Lage ist«

i

Künftig ,,Reichsfippenamr« , -
Der Reichsminister des Innern hat angeordnet, daß die

,,Rei«3sst·elle sur- Szppenforschungdkunftig die Bezeichnung
»Rei ssippenamt« fuhrt. _ _

Ernenniingen im Reichsforstamt ‘
Der Führer ernannte auf Vorschlag des Reichsforstmeisters

Feichsmarschall Herinann Göriktg den Ministerial-dirigenten
Iberts zum Ministerialdirektor und den Oberlansdforstmei-
ster M aul zum Ministerialdirigenten im Reichsforstamt.

Neuer Generalinspekteur der Schutzpolizei ·
Der Reichsführer H und C es der Deutschen Polizei hat

den Generalmajor der Polizei, f -Oberführer S r e h er, als
Generalinspekteur der Schutzpolizei eingesetzt. « er bisherige
Generalinspekteur der Schutzpolizei, Generalleutnant sF-Grup-
genfiihrer Mülverstedt, hat einen wichtigen Soiiderau trag in
er. aktiven Truppeniübrnng erhalten. __

einfr 1917/18, die .Veriorgungsschwterigkeiten Englands zu
eben. Im Gegenteil. Es kostet-die Engländer ungeheure
engen an Handelsschiffen, deren Verlust nicht einmal durch

den Raub fremderSchisfe ausgeglichen werden kann. Auch
wenn ein Gelei tg sich beim Nahen deutscher U-Boote oder
Flugzeuge fehlen. igft zerstreut, kann er dein Schicksal nicht
mehr entgehen, denn die alleinfahrenden Schiffe sind einem
deutschen Flugzeug ein willkommenes und ziemlich ungefähr-
liches Ziel. Die dauernd wechselnde Taktik in der Befolgung
des Geleitzuashftems scheitert immer wieder an dem umfassen-
den Einsaß der deutschen Waffen. Daran wird sich nichts
ändern, o sehr sich auch Herr Chnrchill den Kopf zerbricht
bzw. die- Gefahr als überwunden bezeichnet.

« Trümmer sperren die Berlehrswege
Wie es im zerstörten London aussieht.

Jm Zusammenhang mit den deutschen Vergeltungsflügen
gegen England am Mittwoch und in der Nacht zum Donners-
tag spricht die amerikanische Nachrichtenagentur Associated
Preß von neuen Massenangriffen, bei.denen be-
sonders in Liverpool gro er Schaden entstanden sei.

Wenn auch die zustän igen Amtsstellen in London weiter-
Ziu sich in Schweigen über die Auswiriungen der ununter-
rochenen deutschen Luftbombardements hüllen. so geht aus

einem Eigenbericht einer. chwedischen Zeitung hervor daß
man sich in.London wegen er Transportfrage ernstlich in die
Haare eraten ist. Die Transportverwaitung at den Lon-
doner undfuiik ersucht, täglich ogenannte erkehrs-
berichte auszugeben, in denen en Millionen Londoner
Werktätigen mitgeteilt würde, auf welchem We e sie zu ihren
Arbeitsstätten kommen könnten, nachdem dur die Einwir-
kun der deutschen Bomber die Verkehrsmittel um
rö ten Teil ausgeschaltet worden sind. Der Rundfunk

ä)? dieses Ersuchen abgelehnt mit der Bemerkung, eine solche
itteiiunfi nicht machen zu können, .,um nicht dem Feinde die

Mogiichket zu gehen. den Umfan der Zerstörungen
un Verkehrsstockungen in »ondon kennenzulernen«.
Nach dem gleichen Bericht werden je t· duraz Privatautobusse
tagt ch schätzungsweise 55 000 Fahrgä te zu en Arbeitsstellen
und von ihnen zurückgebracht. Aber der Einsaß von Privat-»
tragen ist« nur ein Tropfen auf den heißen«Stein. Aus den
übr. gen Teilen Englands sind daher zur Verstärkung des
Fondoner Autobusverkehrs 450 Oninibusse angesordert won-
en, ..
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An der Schwelle des Jenseits-. ṅ ,
Skizze von K"arlheinz-Runeck.

-"« Das Begräbnis war vorüber. Das Gefolge begann,
sich zu zerstreuen, mit jener eigenartigen Mischung von
Zogern und versteckter Eile, die ein Trauergefolge meist
zu zeigen pflegt. Gedämpfte, abgerissene Worte flatterten
in dem scharfen Herbstwind zu mir herüber. Jch stand
an der offenen Gruft, in deren dämmriger Tiefe dic beiden
prachtvollen Särge ruhten. Erst am Morgen hatte mich
die Nachricht von dem plötzlichen Tod der beiden Menschen
erreicht, die mir, dem Frühverwaisten, die zweiten Eltern
geworden waren, denen ich alles verdankte, was ich hatte
werden dürfen. Mit Mühe und Not war es mir noch ge-
gluckt, rechtzeitig einzutreffen, zu einem Doppelbegräbnis,
dessen Tatsachlichkeit ich selbst jetzt noch, an der offenen
Gruft, mir aufzwingen mußte, um daran glauben zu
konnen. Alles, was ich bis jetzt über den Tod meiner
Adoptiveltern wußte, war die Tatsache, daß die Tante, wie
ich Frau .von Heidlingen nannte, nach dem plötzlichen Ab-
leben ihres Mannes sich in sein Arbeitszimmer zurück-
gezogen hatte und daß sie dort eine Stunde später von dem
alten Sanitätsrat Dr. Krone-der schon bei ihren Eltern
Hausarzt gewesen war und sie von Kind auf kannte, am
Schreibtisch sitzend, tot aufgefunden worden war. Ein
Herzschlag hatte sie getroffen.

Des Geistlichen tiefgefühlte, von begeisternder über-
zeugung getragenen Worte klangen wieder in mir auf. Jch «
hörte ihn wieder das hehre Loblied singen auf eine Liebe,
die durch vier Jahrzehnte des Lebens Lust und Leid ge-
meinsam getragen habe, um dann ihren Höhepunkt zu
finden im gemeinsamen Tod. Wie ein Traum war das
alles, in dem »das große Wundern in meiner Seele sich
immer mehr zu einem völligen Nichtverstehen verstärkte.

- Der Friedhof hatte sich geleert. Jch verließ ihn als
Letzter, als der einzige Leidtragende, denn der Ver-
storbenen Haus war seit langen Jahren schon einsam ge-
wesen. Die einzigen noch lebenden Verwandten wohnten
jenseits des Ozeans, und ihr Dasein war für das alter-
tümliche, hinter einem paradiesisch schönen Park versteckte
Haus an der Sonnengasse längst wesenlos geworden.

Die schwere, noch aus dem siebzehnten Jahrhundert
stammende Eichentür fiel hinter mir lautlos ins Schloß,
und Marie, die alte Wirtschafterin, deren gutmütige kleine
Augen vom vielen Weinen kaum noch sichtbar waren,
flüsterte mir schluckend und nach den Worten suchend zu,
daß Dr. Krone mich im Wohnzimmer erwarte. Sein
Asthnia hatte ihm die Teilnahme an dem beschwerlichen·
Weg zum Friedhof verwehrt.

Er glich immer noch dem Bild, das ich von ihm seit
der Jugendzeit mit mir trug, aber sein Haar war schnee--
weiß geworden, und die sonst immer vorbildlich straffe
altung war dahin. Zum erstenmal wirkte der beinah
ünfundsiebzigjährige als Greis. Er drückte mir stumm

die Hand, deutete auf einen Stuhl und setzte sich gleichfalls.
Der Frage, die mir auf den Lippen brannte, kam er zuvor.

»Sie sollen sofort Aufklärung haben, Herr Assessor, so-
fortl Jch fühle mich nicht berechtigt, das Geheimnis,dessen
Fiktwisser ich wurde, ohne es “au wollen, für mich zu be-
a ten. «

»Ein Geheimnis?« fragte ich überrascht.
»Ja, das Geheimnis des plötzlichen Todes Jhrer

Frau Tante, die Erklärung dafür, warum sie, die ihrem
Gatten stets nur Achtung und Freundschaft entgegenge-
bracht hat, die vor vierzig Jahren seine Frau wurde, um
ihrem Stolz Genüge zu tun und die abgrundtiefe Zer-
rissenheit ihres Jnnern nicht zeigen zu _muffen, wgrums sie
eine Stunde nach seinem Tod ihm nachfolgte. Die ganze
Stadt spricht von der tiefen, alles übersteigenden, stillen
Liebe; wir beide wissen. daß sie nie bestanden hat.“
»k- Er schwieg, nahm mit einer harten Bewegung den
lKlemmer von der etwas kurzen Nase und begann, ihn um:
sltandlich zu putzen. Seine klugen, lebhaften Augen irrten,

. hrer Schärfe beraubt, haltlos und leer durchs Zimmer. -
« Jch wartete mit Ungeduld aus seine weitere Erzäh-
-1ung. Ein Geheimnis im Leben me n’er Tante? Es schien
mir unfaßlich zu fein. Tante Sophie war mir das Urbild
stühler Ausgeglichenheit gewesen, ein Mensch, dessen Rech-
nung mit dem Leben nie und nirgendwo einen Fehler aus«
wies, eine Frau, so stolz und groß, daß vor dieser hohen
Größe die schwere, plumpe Menschlichkeit des Onkels wie
ein Schatten vor dem strahlenden Licht verblaßte. Es war
mir immer ein Rätsel gewesen, wie Tante Sophie den
ganz und gar nichts bedeutenden,unselbständigen Mann
hatte heiraten können, der weder sein Ha s zu repräsen-
tieren noch das Leben in irgendeiner Fo m zu meistern
verstand, der vielmehr stets und sichtlich zufrieden sich da-
mit begnügte, der Mann seiner reichen und klugen Frau
zu Pein und sich in allem ihren Winken und Anordnungen
zu ugen. ·
« Jch fühlte, wie mein Blut begann, schneller durch die
Adern zu kreisen, und doch wagte ich keine Frage, wartete
mit Spannung und nagender Unruhe auf den Augenblick,
in dem der Doktor weitersprechen würde.

Er war endlich mit seinem Klemmer fertig geworden,
beförderte ihn jetzt mit einem hastigen Schwung an seinen
Platz und sah mich mit den nun wieder scharf undsehend
gewordenen Augen merkwürdig ernst und fast wie ab-
wesend an.

»Ich werde Jhnen eine kurze Geschichte erzählen, Herr
Assessor,« be ann er, beugte sichdann plötzlich vor, so»daß
sein Gesicht alb im Schatten ag, verschrankte »die Hande
über den Knien und fuhr fort: »Vor vier ig Jahren war
Sophie von Lengern der Stolz der B.s en Gesellschaft,
war zwanzig Jahre alt, begehrenswert und. viel begehrt,
klug und schön, lebensfroh und überall Freude verbreitend,
.wohin sie kam. Hunderte der Besten hätten sich glücklich
geschätzt, ihre kleine weiße Hand zu erringen, aber sie be-
günstigte keinen, war zu jedem gleich freundlich und gut,‘

rweil i erz längst einem uns allen unbekannten, armen
Teufel ge örte, der seit Ja r und» Tag ihr Jawort besaß
Hund nur daran wartete, mt Hilfe seiner vielversprechens
denStimme st den Weg aus den äßlichen Niederungen
her Not und des kleinen. versteckten eben-in die konntaen

see 

Hoden der großen Kunst zu bahnen, wo Sophie von Len-
gern alskostbarer Siegespreis seiner wartete. Wie diese
Liebe erwacht war,« — der Erzähler zuckte die Achseln 7—
„ich weiß es nicht. Aber, wie sie zu Ende ging, sollen Sie
jetzt hören. Aus dem unbekannten, mühsam um das tag-
liche Brot ringenden Mann wurde ein Sänger, der die-
Welt in Aufregung versetzte, der allabendlich Tausende be-
geisterte und entzückte, dem alle Herzen, zumal die der
Frauenwelt, willenlos zuflogen. Eine amerikanische Reise
brachte ihn auf den Gipfel seines Ruhmes und seiner Be-
deutung als großer, auserwählter Künstler. Sophie von
Lengern war selig in dem Bewußtsein, daß nur noch
wenige Monate sie von dem Wiedersehen mit ihm und hon
der längst nicht mehr gefürchteten Aussprache mit dem
Vater trennten. Jch weiß das alles, weil sie mir, dem
Hausarzt, dem um anderthalb Jahrzehnte älteren Mann,
wie einem Vater ihre Sorgen und Freuden anvertraute.«
-—_ Die immer noch frische Stimme des Alten schwankte,
als er weitersprach. ——— »Jn dieser übergroßen Seligkeit
gab sie ihrem Jugendgespielen, dem Baronvon Heid-
lingen, der arm und klein auf dem Nest seiner Scholle
hauste und seit Jahren sich um ihre Gunst bemühte, über-
mütig lachend einen Korb, verriet ihm auch, daß sie längst
gebunden sei, und deutete genug an, um ihncdie rechte
Spur finden zu lassen. Er ging, geknickt und mutlos. —
Dann kam die-« Wendung, das Unfaßliche, das Sophie von
Lengern an den Rand des Jrrsinns brachte. Der Sänger
kehrte aus Amerika zurück. Ganz Deutschland jubelte ihm
zu. Von Tag zu Tag wartete Sophie auf ihn, auf fein
Lebenszeichen, das ihr endlich, nach zwei schweren, nur von
der Hoffnung auf die gemeinsame Zukunft erfüllten
Jahren glückselige Gewißheit bringen sollte. Aber nichts
kam, nicht er, nicht sein Brief, gar nichts. Bis eines Tages
mit der Zeitung die Nachricht auf ihren Tisch flatterte, daß
der große Tenor, von dessen überragendem Können alle
Musikbegeisterten nicht-genug zu rühmen wußten, sich mit
Miß Mabel Shourman, der einzigen Tochter eines ameri-
kanischen 6iölmagnaten, verlobt habe. Der Schlag drohte
vernichtend zu werden; aber Sophies Stolz war stärker. -
Ein kurzer Brief rief den Baron von Heidlingen zu ihr.
Er kam, beantwortete ihre Frage, ob er immer noch an sie
denke, mit ja, und zwei Tage später trugen feingeränderte
Karten die merkwürdige Verlobun in die Welt hinaus.
Ein Vierteljahr später war Soph e von Lengern Frau
von Heidlingen. —- Das übrige-wissen Sie aus eigener
Anschauung. Herr Assessor, wissen auch, daß Herr von
Heidlingen nie mehr, als der gutmütige, immer zufriedene,
immer heitere Gatte feiner Frau war, und werden, wie
jeder, der das Ehepaar näher kannte, nicht um die Frage
herumgekommemseim wie Bernhard von Heidlingen je die
Hand seiner Frau erringen konnte. Jetzt wissen Sie es.
Und nun —- hören Sie auch den Schluß. Jhr Onkel starb-
an einer hitzigen, ganz-überraschend gekommenen Lungen-
entzündung. Es blieb ihm keine Zeit mehr, seine irdischen
Dinge zu ordnen, aber kurz vor seinem Ende flüsterte er
seiner Frau, die in den drei schweren Tagen nicht von
einem Lager gewichen war, einige Worte zu, die ich, da
ich dicht« neben dem Bett stand, verstehen mußte. Sie
lauteten: ,,Schreibtisch — oberste Schublade links — Ver-
zeihung!« Er starb und Frau Sophie zog sich zurück.
Nach einer Stunde fand ich sie tot!“ -—- Der Atem des alten
Herrn ging plötzlich schwer, die Worte kamen langsam, als
müsse er sie aus großen Tiefen herausholen. — »Vor ihr
auf .der Schreibtischplatte lag ein Brief, den ich an mich-
nahm. Hier ist-«er. —- Lesen Sie ihn, Herr Assessor, lesen
Sie ihn.“ .

Er reichte mir ein Schreiben, aus dem ich die Hand-
schrift des Onkels erkannte. Jch wolb sprechen, wollte
irgend etwas fragen, aber ich blieb stumm vor dem un-
endlichen Leid, das mich aus den Augen des alten Arztes
a - .
nsah.

Jch wußte plötzlich alles, und ich drückte ihm still die.
chndb Er nickte mit verkrampften Kiefern und wandte

a . .
Dann las ich den Brief. Er war nur kurz, war eine

reuige Selbstanklage des Verstorbenen, die mich wie ein«
schwerer Schlag traf. Onkel Bernhard gestand, daß er
nach ·"der Zuriiclweisuna seiner Werbung. svor Zorn und

Schmerz halb von Sinnen, dem glücklicheren Sliebenbuhler,
dessen Namen er richtig erraten hatte, eine fingierte Ver-
lobungsanzeigsder Baroneß von Lengern zugesandt habe-
«Die möglichen Folgen dessBubenstücks seien ihm felbft'
nicht klar gewesen. Er habe nur Gennugtuung gewollt.
Rache,»Vergeltung. .. Er habe-angenommen, daß sich nach
der Rückkehr des Sangers nach Deutschland alles wieder
zurechtklaren werde.- Daß der also- Betrogene mit der
eigenen Verlobung antworten werde, habe er nicht im
sTraum für möglich gehalten.

Jch ließ den Brief auf die Knie sinken. Vor· mir stand
7"Sophies.feines, edel gezeichnetes Antlitz, in Grauen und
aualvollem Leid versteinert. Als ich mich endlich erhob,
war der alte Arzt gegangen. Jch sah ihn über die Straße
gehen, mude und langsam, den Kopf gesenkt. _
« Seitacht Tagen ruht er neben der Toten. Nur die
schmale Einfriedigung trennt ihn von ihr, und die dunklen
thressen raunen leise über die frischen Hügel von stiller,
entsagender Liebe, von einem freudlosen Leben und von ·
stummer Schuld.

Weiße möchte.
f SkizzevonMarthaJankowski.

Es wardie Zeit der weißen Nächte. Da die Erde
sich nicht loszureißen vermag aus den Armen des Lichts.
Die Zeit der blütenschweren, helldunklen Nächte.

. Jm Marmor-schlößchen, das im Volksmunde so hieß,
weil es so hell. vor dunklem Tannengrund.stand, waren
alle Fenster geöffnet — erleuchtet. Lust und froheste
Laune schwang da soeben noch das funkelnde Berner. .‚' 
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Deutschland-!
Von Herbert Böhme.

matt, aus namenloser Tiefe
heilig steigt-lobt-
Wort, als ob es nach uns riefe
und uns drängt und droht.

mm, darin wir uns erfüllen
bis zum letzten Akemzng,
stark im Trotz und treu im Willens
niemals fei's genug.

Immer ihm. zum Siege stürmem
Fahne. die berauscht,
bis uns selbst von letzten Türmen
Gott im Schwur belauscht. .

Name im, fo unbemeffen 1
wie in uns der Brand, I
sind mit ganz oon dir besessen- · — - I
Vaterland! · —

 

 

 

Nun aber waren die Gäste fort. Die Gastgeber
hatten ihnen das Geleit gegeben. Gingen jetzt durch den
schweigenden Park ihrem Heim zu. Jn fast schmerzenden
Strahlen flutete ihnen das Licht entgegen. Rann in
breiten Strömen über die Stufen unter ihren Füßen und
versickerte im rätselhasten Helldunkel der weißen Nacht.

Auf der letzten Stufe der Freitreppe blieb der Mann
stehen-, hielt sein Weib mit sanfter Gewalt zurück: »Hör’,
Katja,« flüsterte er, »hör’ die Nachtigall.«

Süß sang die Nachtigall —- und bang. Todesb«ang.
- Höchste Lust -— tiefstes Leid schwang durch ihr Lied. Ließ
das Herz der Frau erschauern. .

. . . Lust und Leid — so eng beieinander, so nah ——«
Der Mann fühlte plötzlich die Frau wanken. Sah das

todblasse Antlitz — sah etwas in ihren Augen, dirs ihn jäh
aufschreien ließ. _ '-

»Was hast du? Sag’ es Katjai Sag’ es!“ - I
Aber schon glühte ihm aus den dunklen Sternen

wieder das stille, warme Licht entgegen, das er so sehr
liebte. Da meinte er sich getäuscht zu haben. Aber leise
Besorgnis schwang doch noch durch seine Frage: »Katja,
was hast du? Du sprachst doch auch die Wahrheit, ja?
Der Professor hat dir· doch die Gewißheit gegeben, daß
es nichts Ernstliches ift? Und daß dir unser Weltslugk
den wir morgen antreten wollen, bestimmt nicht schaden
wird? Sag’, Liebling, sprich-l« '

Und Frau Katja wiederholte, was sie dem Gatten
bereits berichtet hatte-, der beim Besuch des berühmten
Spezialisten nicht zugegen war. Wiederholte, was der er-
fahrene Arzt gesagt hatte — gesagt haben sollte ._ . . Daß
es nichts aus sich habe mit diesem Jmmer-matter-werden.
Daß das nur ein vorübergehender Zustand sei. Und daß
durchaus keine Ursache zu irgendwelchen Befürchtungen
vorläge .°. . ‘

Und dabei lächelte Frau Katja —- ein banges«, ge-
heimnisschweres Lächeln .—-, aber das sahdersMann nicht.
Er hörte nur ihre Worte — glaubte-ihnen. Und stöhnte
befreit: »Jch hätte es auch nicht ertragen, dich krank zu
sehen, dich . . .«

Und plötzlich kam heller Jubel, fast knabenhafte
Schelmerei in seine Stimme: »Gottlob, du, daß der ganze
faule Zauber, die ewige Gasterei nun endlich vorbei ist,
was, Katjast Daß es jetzt für lange Zeit nur Stille gibt.
Stille und dich, meine Katjal« »

’Und immer noch übermütig lachend, hob er sie auf
und-trug sie hinüber in das kosige Eck, das Frau Katja
beim Nestchenbau vor zwei Jahren ihnen schuf. Und seit-
dem- immer so verschwenderisch mit Rosen schmückte. Und
die roten Rosen nickten und flüsterten. Da kam noch ein-«
Etat --— zum letzten Male — das Glück zu der totgeweihten
rau. -
·Totgeweiht? —- Ja, nicht erst seit heute weiß das die

Frau« Der berühmte Gelehrte gab ihr nur letzte Bestäti-
gung. Die sie kaum brauchte. Diese Bestätigung gaben
und geben ihr ja die furchtbaren Schmerzen, die von Tag
zu Tag heftiger werden —- und die sie kaum mehr ver-
bergen kann.

Unheilbar. — Daß sie damals dem Liebsten ihre
Krankheit verheimlicht hat, ist ihre Schuld. Jhre große
Schuld. Die sie nun einlösen muß, ehe das Grauen auch
über den kommt, den sie mehr liebt als ihr Leben. Dieses
·Leben, das Qual ist —·und doch Glück war.

Lust und Leid. Wie sang doch vorhin die Nach-
tigall? . . . Lust und Leid —- so eng beieinander -_— fo
nah . . . Wieder irrt das bange Lächeln um den Mund
der· Frau -'— haftig greift sie zu der Droge, die in knapper
Dosis Linderung — in größerer den Tod bringt . . .

. . . Jm Halbschlaf regt sich der Mann-. Oh, Katja,
die weißen Nächte. Liebst du sie auch so, diese zauber-
haften weißen möchte?“ . . .

Noch mehr will er fragen-, aber die köstlichen Körner
des Schlafes rieseln erneut über ihn. Weich und« sanft —-
la sen die Frage ver-stummen Sagen ihm nicht, daß die
s iegfatne Seide, über die seine Hand schiaftrunken zärt-
lich gleitet, starre Glieder umhüllt, denen dieSeele ent-
flohen-« ist . . . D« sich soeben zu ihrem letzten großen Flug
anschickt im gehe mnisvollen Helldunkel der weißen Nacht.

M-



FeldpostsBriefwechsel "
Von Erich Klaila

den Brief schreiben konnte. Am Sonntag schrieb sie.
»Lieber Soldati« begann Jutta.
Dann merkte sie schon, daß sie einem Unbekannten .

,schrieb. Sie dachte: Wären wir nur einmal fünf Minuten
nebeneinander gegangen, der Soldat und ich, ich hätte
gleich etwas, das sich erwähnen ließe.

Das Mädchen drehte am Füllfederhalter und begann
wieder: »Sie werden sich wundern, daß ich schreibe. Jch
will Jhnen auch gleich sagen, wie ich dazu komme; damit
bSiilg nicht erst eine Gelegenheit finden, sich etwas einzu-

en.
Also: meine Freundin Dora hat einen Bruder an der

Front. Von dem ließ sie sich die Adressen einiger Kame-
raden-schicken, die wenig oder gar keine Post bekommen-

Jch hätte Jhnen diesen Anlaß für meinen Brief ver-
schweigen können; denn nun riecht er vielleicht zu sehr
nach Mitleid und Sie machen sich gar nichts mehr daraus.
Nehmen Sie lieber an, daß ich einfach ganz ehrlich sein
wollte; und das ist doch etwas, wofür Sie mir kaum böse
werden sein können.

Jch meine, Sie jetzt lächeln gesehen zu haben. Ein
Vetter von mir hat immer so gelächelt, wenn er mir sagen
wollte, wie dumm ich noch sei. Jch nehme Jhnen aber
das Lächeln nicht übel, Herr Soldat. Jm Gegenteil: es
geht mir jetzt gleich leichter mit dein Schreiben; denn ich
Zags mir nun einreden, daß wir schon irgendwie bekannt
n .

Jch brauche Jhnen jetzt nur noch zu sagen, daß ich
Jutta Wißmann heiße und achtzehn Jahre alt bin. Ob
ich hübsch bin, spielt in diesem Zusammenhang bestimmt
keine Rolle. kenn Sie sich aber unbedingt enttäuschen
lassen wollen, ann können Sie sich bei der Gelegenheit
das Bild ansehen, das ich beilege.« "

ti-

J Jrgendwo im Westen: _
« »Seht geehrte Jutta Wißmann! Damit es nicht erst
Vefrwechslungen gibt: über Jhren Brief habe ich mich
ge reut

Sie haben recht: Es ist vollkommen unwichtig, ob. Sie
hübsch sind. Weil Sie aber ein Bild von sich beifügten,
darf ich vielleicht doch noch ganz rasch sagen, daß Sie mir
gut gefallen haben.

Hier einen Auszug aus meinem Soldbuch: Jch heiße
Clemens Lerdon. Jch bin 26 Jahre alt; 1,76 Meter groß;
von Beruf (oder war) ich Laborant. Meine Heimat ist ein
sehr freundliches Tal irgendwo im Fränkischen. Jch habe
eine Mutter, die ich sehr liebe. Von meinem Vater weiß
ich nur, daß er am 18. April 1918 bei Arras in Nord-
frankreich gefallen ist. »

Welches hier mein Schicksal sein wird, kann ich nicht
wissen. Jch weiß nur, daß ich mich niemals weigern
werde, das Schicksal meines Vaters zu haben. Sollte mir
im entscheidenden Augenblick das Sterben schwer vorkom-
men, müßte ich nur an meine Mutter und an das Dorf in
Franken denken, um zu wissen, wofür ich sterbe.

Wenn ich, Jutta Wißmann, an so Grundsätzliches
rühre, dann könnte es sein, daß Sie meinen, ich hätte .
Ihren Brief nicht richtig verstanden und wollte Jhnen die
erschöpfende Auskunft geben, um die in Heiratsanzeigen
gebeten wird. «

Um Sie ganz zu beruhigen: Jhr Brief war wirklich
nur ein netter Brief: ich weiß gut, daß Sie diesen in

keiner anderen Absicht schrieben, als mir eine kleine Freude
zu bereiten. -

Weil ich aber gerne wieder einen Brief von Jhne
erhalten möchte, war es notwendig, Jhnen zu sagen, wer
ich bin; damit es Jhnen leichter geht, wenn Sie mir wie-
der schreiben, worum ich sehr bitte.“ ,

i * - « I
Ei Jutta Wißmann an einen Soldaten: i

»Hätten Sie das Dorf im Fränkischen nicht erwähnt,
ich könnte diesen Brief wieder so anfangen: Lieber Soldatl
Aber so muß ich mit Ihnen vorsichtig sein: wenn Sie mir

Bunte Chronik.
Drei Hunde am Kletterseil.

Eine nicht . alltägliche Rettungsaktion . wurde im
sächsischen Elbgebirge durchgeführt. Eine Bergsteigers
gruppe hatte in der Ostschlucht des Großen Bärensteins
ein Winseln wahrgenommen. Auf einem unpassierbaren
Felsband wurden schließlich zwei große Schäferhunde ent-
deckt, die schon halb verhungert waren. Die Bergsteiger
seilten auf das Felsband ab und fütterten die Hunde.
Dann gelang es,, die Tiere mit Hilfe von Kletterseilen
hochzuziehen. Die beiden Schäferhunde hatten einen
kleineren Hund gehetzt, der sich durch die Schlucht auf ein
schmales Felsband rettete. Die Schäferhunde folgten, aber
das Band war bald so schmal, daß nur noch der kleine
Hund Platz hatte. Die beiden großen Hunde sprangen
schließlich auf ein tiefer gelegenes Felsband, wo sie weder
vorwärts noch rückwärts konnten. Auch der kleine Hund
wurde von den Bergsteigern gefunden und geborgen. Alle
drei wurden nach Naundorf gebracht, wo man auch ihre
drei Besitzer ermittelte. « 2

Kinderverehrung.
Daß »das Kind«, so lange es in der Einzahl bleibt

und noch klein ist, der eigentliche Herr im Hause ist und
alles nur geschieht, was das Kleine will, ist eine auch bei
uns nicht allzu seltene Erscheinung. Unsere Kinderverehs
rung abergeht noch lange nicht so weit wie die der Ureinss
wohner von Madagaskar, bei denen mit dem Kinde ein
wahrer Kultus getrieben wird. Jn der niedrigen und
dunklen Hütte dieser primitiven Menschenkinder brennt-
eine Woche vor und nach dem Erscheinen des Kindes am
Bett der Mutter ein reinigendes Feuer. Der Madagassr
hält es für das größte Unglück, wenn seine Frau kinderlos
bleibt; er nimmt dann unbedingt ein fremdes Kind als
eigen an. Wenn der-Madagasse Vater wird, meldet und
verkündet er allen seinen Freunden und Verwandten, daß
er »wiederauflebt« und daß seine Frau »auserweckt« ist.

, este und Gelage werden dabei veranstaltet, bei denen es
c? immer uin den jungen Weltbürger handelt, der mit
G tickivünsehen von allen Seiten überschüttei wird. ·

 

Zwei Tage lang überlegte die Achtzehnjährige, ob sie-

i
«-

·eine Markt Jch will mich nämlich photographieren lassen.«

i . . 

auch schreiben, daß Sie meine tariefe'nlemaw mit einer
Heiratsanzeige verwechseln wollen. Jch wähle jetzt lieber
die Anrede: Sehr geehrter Herr Soldatl Das ist neutraler
und efällt mir deswegen viel besser.

efreut hat mich dagegen, was Sie über sich im Zu-
sammenhang mit Jhrem Vater schreiben. Jch will aber
nicht, daß Sie dieses Ende haben. Jch will beide Daumen
für Sie drücken, Clemens Lerdonl .

Es ist augenblicklich arg kalt. Gestern waren sogar-
die Fenster gefroren. Jch mußte an Sie denken; Sie tun
Entre! le;d. Sagen Sie: soll ich für Sie einen Pullover
r en

Verftehen Sie aber bitte nicht wieder so falsch, wie ich
Sie in Verdacht habe, daß Sie trotz Jhrer Beteuerungen
meinen ersten Brief verstanden haben. Wegen dem freund-»
lichen Dorf im Fränkischen allein bin ich Jhnen noch nicht
böse. Jch habe im letzten Sommer eine Fahrt durch Fran-
ken gemacht. Jch kenne Bahreu·th, Kulmbach, Lichtensels
und Bamberg. Als ich durch das Maintal wanderte,
wünschte ich mir beinahe, dieses gesegnete Stück Erde
möchte meine Heimat sein.« « i

T »Meine liebe Jutta Wißmanni · ‘
Schönen Dank für die freundlichen Worte, die Sie für

meine Heimat wußten. · . ·

Einen Pullover brauchen Sie mir nicht zu stricken;
wir sind mit solchen Artikeln gut versorgt. \ ·

Was ich Jhnen aber mitteilen wollte: ich bin bald mit
sieben Tagen Urlaub an der Reihe. Wenn ich meiner
sMutter sagen würde, daß ich noch wen besuchen möchte,
wäre sie bestimmt arg enttäuschtz doch würde sie versuchen,
mich zubegreifen und zwei Tage eher wegfahren lassen-
Was soll ich aber mit den zwei leeren Tagen machen? s

Schreiben Sie mir das bitte, Jutta Wißmann.« l
' III 1

»Mein Lieberi ·

Als ich Ihren-Brief las, hatte ich ungefähr das Ge-
fühl« das ich haben könnte, ginge ich mit wem durch eine
dunkle Anlage. Wenn Sie-aber schon Urlaub haben und
meinen Vorschlag erbitten, dann wundert es mich, daß Sie
nicht selbst schon auf den Gedanken kamen,. sich einmal bei
uns sehen zu lassen.« -

Meine Mutter würde sich bestimmt freuen.«
t

Drei Wochen später. Der Soldat Clemens Lerdon ist
wieder an der Front. Am Mittag erhält er einen Brief
von Jutta Wißmann; die schreibt: «

»Clemensl· Jch muß Dir was sagen.

Als Kind habe ich einmal eine Geschichte gelesen. Ein
Matrose war ausgefahren und nicht heimgekommen. Er.
ist totl, sagten die Leute. Seine Mutter glaubte es nicht.
Sie streute jeden Tag frischensSand auf die Diele und rich-
tete ieden Abend das Bett und trug jede Nacht eine Lampe .

vor das Haus, damit der Sohn auch heimfinden »konnte.
Fünf Jahre lang wartete die Frau. Sie ist verruckt ge-
wordenl, sagten die Leute. Eines Nachts aber war der

_ Matrose heimgekommen.
Es kann sein. Clemens, daß Du nicht gleich weißt,

warum ich die Geschichte erzähle. Jch will Dir damit
sagen, daß ich warten werde wie diese Alte.

Wenn man nämlich ganz fest daran glaubt, daß je-
mand« wiederkommt, dann kann er gar nicht fortbleiben;
und ich will doch, daß Du« wiederkommstl«

« L

 

Der Georgstaler als Tasse-man
Von den Kuriositäten des Briefmarkenalbums wird oft

utid gern erzählt, und man kennt die Gekchichten alle, die sich
an die Abenteuer der unbezahlbaren nzelstücke knüpfen.
welche durch Bersehen gedruckt wurden und der Vernichtung
entgingen; man weiß um die wilden Kämpfe, die sich an
den Besitz der blauen Mauritius schlossen, und hat 'bon den
Verbre en gehört, die um den Besitz einer Seltenheit began--
ten wurden. .

Humor .
- Mittelung.

„5 Mark kostet das Zahnziehen, wenn es aber schmerz-
los sein soll, dann 10 Marki«

»Dann machen Sie es für 7,50. Mark, das werde ich
wohl noch zur Not aushalten können.«

x ° s - Q '

Der Zugvogeb . I-

Zu Be inn des Winters. verabschiedete sich Base-
Wanda im amilienkreis. Auch das kleine Karlchen kam

« an die Reihe. -
»Leb wohl, Karlchen, laß es dir gut gehen«, und an-

deres sagte Base Wanda zu ihm.
»Fährst du denn weg, Tantes« wollte Karlchen wissen.
»Jawohl, mein Liebling«

H — »Warum fährst du Weg?«
»Ich mache doch mit deinem neuen Onkel eine Hoch-

zeitsreise, Karlchen.« —
»Wo in denn?« . . - .
»Na dem Süden.«
»An sein, Tante, dann wirst du dein Klapperstorch

« begegnenl«
is-

»Ehrenrühriges können Sie Ihrer Nachbarin doch
nicht nachfagen?“

»Ich tönnt’ß schon, aber- ich tu’s nichts-
—

.

J

._..... ‚ i

Geiz.« - ..
i »Wieviel kostet das Bügeln eines Anzugesi« fragte

e ner. ,
» wei Marki« .
» ann bügeln Sie mir, bitte, nur die Vorderseite für

i

 
  
 

 »Der Kinder

- aber auch Münzen haben ihre Geschi te. Und sie ist
bedeutend älter als d e der Briefmarken. Seit ame Stücke. ibt
es unter ihnen. Eini e erzählen von einem eutschen Ka fer,
den es nie gegeben at und der den Namen führte »Kaiser
Friedrich Wi helin l«. Es handelte sich dabei um den Preußen-
könig Friedrich Wilhelm lV., dem 1849 bie deutsche Kaiser-
kroiie angetragen wurde.-Da man seine Entscheidung nicht
voraussehen konnte, ließen die Müngherren u rankfurt-a. M.
auf alle Fälle schon eine darauf ezüglicge ünze heraus-
briii en, bie bie Umschrift trägt ..Kaiser riedri Wilhelm l«.

in wahrer Talisman und mit 15 a ein ert bezahlt,
während er uinlief, war der Georgstaler. as Geldstück trug
das Bild des Ritters St. Georg im Kampf mit dein Lind-
m‘urm. Auf der Rückseite zeigte es ein Schifft die Taler waren
besonders im Mansfeldischen verbreitet. Zuerst ivurden sie im
“fahre 1609 geprägt, und zwar in Kremnitz Einer dieser
Geor staler lenkte n einem Treffen eine Kugel ab, die sonst
dem« ächsischen Obersten von Liebeiiau das Leben gekostet ätte.
Wie ein Lauffeuer war die Nachricht von der »kugelsi eren
Münze« herum, alle Soldaten wollten sie haben, und es onn-
ten nicht so viel geprägt werden, wie die Soldaten verlangten-

Daß der seit dem Jahre 1795 aus dem Verkehr gezo ene
Maria-Theresienthaler ein exotisches Leben noch heute f'hrt,
dür te bekannt sein. Die Taler mit dem Bilde der großen
Kai erin hatten sich in China und manchen Gebieten Nord-
afrikas so gut eingeführt. daß die Bevölkerung keine atideren
Münzen nehmen wollte. Es blieb nichts anderes übrig, als
die Münze beizubehalten, die in Europa überhaupt niemand
mehr kannte, uiid noch im Jahre 1925 gingen 15 Millionen
dieser Stücke ans Wien nach dem Orient. «

_ . ——-s-ss«t. «

Kanterbnnt aus aller Welt
Sklavengaleere als Korsopartner — « ’-

Zu einer der pomphaftesten Veranstaltungen, dies-bei der-
türkischen Einwo nerschaft allgemein beliebt sind, gehört das
alljii rlich ftattfin ende Meeresfest, bei dem Schiffe aller Gat-
-tungen einen ,,Korso« veranstalten nnd untereinander Wett-
bewerbe austragen. Für dieses Jahr ist eine besondere Sehen-s-
wiirdigkeit geplant, die sicher zahlreiche Einheimische und
gremde anlocken wird: Man will die berühmte Galeere Sultan
elins III.‚ die seinerzeit von etwa 150 angeschiniedeten Skla-

ven getrieben worden it, zu dem mariiimen Schauspiel heran-
gehen. Einen origine en Anblick mag das iahrhnndertealte
ahrzeug neben den modernen Handels-, Luxus- und Kriegs-

schiffen sicher bieten. ·

»Doktor der Siebe“

Ueber den Geschmack läßt sich bekanntlich nicht streiten.
Eine ganz ausgefallene Geschmacksrichtung müssen jedoch die
Dozenten der New-Yorker Universität besitzen. die sich nicht
daran gestoßen haben. die Dissertation einer Studentiti als
Doktorarbeit anzunehmen und gelten zu lassen, die den Titel
su»hrte: »Wie erwerbe ich mir die Liebe eines Mannes?« Viel-
leichtwaren die würdigen Herren Professoren von dem ,,sex
Appeal« der Studentsn befangen? Sie kann jedenfalls stolz
darauf sein. als ..Dottor der Liebe« promoviert zu haben.

. Ein Hund als Lebensretter ’
Ein Fell bewundernswerter Anhängli keit trug sich vor

einiger Zeit in der portugiesischen Hauptsta t zu. Dort be aß
die Witwe Luiza Veiga einen überaus gelehrigen Hund, er
u. a. bie Türen selbst aufmachen unb schließen konnte. Diese
Kunst sollte der Besi erin des Tieres sogar noch einmal das
Leben retten. Eines achts war die Frau mit ihrem Töchter-
chen zu Bett gegangen,,hatte aber vergessen. den Gashahn zu
schließen. Das kluge Tier, durch den Gasgeruch beunruhig
offnete hieraus die Schlaszimmers und Korridortiiren. woran
es das Kleinkind ins Freie trug. Auch die grau, bie in mifchen
bewußtlos geworden war, versuchte der und -—-«-« a erdings
vergeblich — an die frische Luft zu zerren. Schließlich rannte
er zu einem Nachbarn. den er durch ein ausgeregtes Bellen-
und sonstiges Verhalten aufmerksam machte. Zusammen mit
dem Tier begab sich dieser ins Nachbarhaus und konnte die
Frau noch dem-Tode entreißen. «

Goldfisch-Schlucker am Pranger . “1
Daß selbst den Amerikanern manche Ueberspanntheiten

ihrer Mitbiirger allmählich auf die Nerven gehen. beweist die
Verordnung des Polizeipräfekten von Alexandria (Louisiana).
der die geschmacklose Unsitte des »Goldfisch-Schluckens« kurzer-
hand be empfindlicher Geldstrafe verbot. Als sich die Fälle
jedoch trotzdem häuften ·nnd zwei Männer in einem öffent-
lichen Lokal sogar ein Wettschlncken lebender Goldsische ver-

» anstalteten, riß ihm doch die Geduld: Er ließ die beiden ver-
. haften und zum Gespött der Leute einen ganzen Tag lang in
einem Käfig vor dem Rathaus ausstellen. Seitdem wagt nie-
mand mehr, dort Goldfische zu schlucken. —

i ..-....-...-. ...._..J

 

Rätsel. '
_ßogogribh.

Die H-— erscheint uns mit dem Morgenrot;
Die K— ist stets bei einem Hausbau not;
Die W— ist rege, oft bedeckt mit Schaum;
Die Z-·— zumeist ein engbegrenzter Raum.

- " Silbenrätsel.
Aus den 25‘ Silben:

ni—al.—bend-—-burg.—chen——e—el—fah
sgrie _— ham — i — naph — ne — ne — nen — nung
pen —- rat —- re —- ren —- sel — ta —- te —- tern — war
sind elf Wörter zu bilden. Die ersten lind letzten Buch-
staben ergeben,- von oben nach unten gelesen, einen
Kampfausspruch. Die Wörter bedeuten:

1. Signal, 2. weiblicher Vorname, 3. Sportart, 4.
Symbol, 5. Gebirge, 6. deutsche Stadt, 7. Nagetier,
8. Huftier, 9. Roh-Erdöl, 10. europäischer Volksstamm,
11. Zusammenkunft. · —

Viert-einiges smart.
Es ist die flinke Eisenbahn,
Die wir vorüberfahren sah’n.

‘ Ein Windstoß ist es andererseits
Und eine Stadt ist’s in der Schweiz.

· ’s ist die Bewegung der Frau Alma,
Die mit dem Gatten sitzt beim Halma.
Auch als marschierenden Soldaten
Hast du das Rätselwort zu raten,
Und endlich kennt es jeder Zecher

T « « Als tiefen Schluck aus seinem Becher.
— i

Auslösftngen aus voriger Stummer:

Schachaufgabe: 1. Stab-a4 +)‚ Kot-bös 2. Seh
nach c3 matt. 1. . . ., Ke4Xs5; 2. Se2 g3 matt. - « .

S i l b e n r ä t s e l : 1. Droge, 2. Edler, 3. Rupie, 4. Kümmel,
d nserat 6. Narzisse, 7. Dragoner, 8. Erdbeben, 9. Relief,
10. mir, irgakpuue 12. thlau, 1-3.Edmmid, 14.Mai“. -·-

bre. bei Eltern “mm" -



Molitim Gast bei hinters
f Fortführung der politischen Besprechungen. i
5' Der Vorsitzende des Rates derXVolkskommifsare der
Union der Sozialistischeii Sowjet-Repnbliken und Volks-
kommissar für Auswärtige Angelegenheiten, Herr Molos
tow war Mittwoch mittag Gast des Führers im kleinen
Kreise. Anschlieszend wurden die «politischen Besprechungen
fortgesetzt in Anwesenheit des Reichsmiiiisters des Aus-
ivärtigen von Ribbeiiirop und des Stellvertreteiiden
Boslkskommissars für Auswärtige Angelegenheiten Deka-
tio ow. «

unterredung Görings mit Molotoiv
Der Reichsmarsehall des Großdeutschen Reiches, Herinanii

Göring, empfing am Mittwochvoritiittag den Vorsitzenden des
Rates der Volkskomniissare der UdSSR. uiid Volkskoiiiiiiifsar
für Auswärtige Angelegenheiten, Herrn Molotoiv, itnd hatte
mit ihm eine längere Unterredung im Sinne der deutsch-
russischen freundschaftlichen Beziehungen.

Empfang bei Rudolf heb
Der Stellvertreter des Führers der NSDAP., Reichs-

niinister s’.idolf Heß, empfing am Mittwochvormittag den
Vorsitzenden des Rates der Volkskominissare der UdSSR.

eiåidl Volkstomniissar für Aitswärtige Angelegenheiten, Herrn
« ooow.

r

Bomben ausbritiitbe bäten
« und Rüstungsmerke _
Die Abschüsse des italienischen Fliegerkorpg am 11. Ro-

« vember erhöhen sich auf 10.
DNB. Berlii«i, 13. November.

mando der Wehrinacht gibt bekannt:
Während in der Nacht vom 11. zum 12. 11. die bri-

tische Lustwaffe durch Sturms und Vereisungsgefahr
lahmgelegt war, setzten unsere Kampfverbäiide ihre Ver-
geltuiigsfliige gegen L ond o n , erfolgreich fort. Sie
griffen auch im Laufe des 12. 11. London an. Ein Gas-
werk und Lagerhäuser in Kens i n gto u erhielten
schwere Treffen Weiter richteten sich erfolgreiche Bomben-
angriffe gegen Hafen- und Verkehrsaiilagcii, Lager-
häuser, Rüstungswerke und ein Kraftwcrk in Süd-
england.

. BritischeHäfen wurden weiterhin bermiiit.

In der Nacht vom 12. zum 13. 11. warfen einige
britische Flugzeuge in Westdeutschland Bomben, die fast
ausschließlich in freies Gelände fielen und dort nur Flur-
schaden aiirichteteii. Niir in einer Ortschaft wurden ein
Wohnhaus zerstört, zwei Häuser sowie eine Wasserleituiig
beschädigt und mehrere Personen außerhalb des-Luft-
ichutzraumes verletzt. An anderer Stelle an einerl Gleis-
anlage eiitstandener Schaden konnte schnell behoben

- werden. ' «

Verluste traten gestern auf deutscher Seite iiicht»ein.
Wie nachträglich gemeldet wird, erhöht sich die Zahl

der vom italienischen Fliegerkorps am .11. 11. abge-
schossenen Flugzeuge auf 10. . ’

Brittsiher hilsslreuzer versenkt
Nach-einer Mitteilung der britifchen Admiralität ist bei der

am 8. 11. im Bericht des Oberkominandos der Wehriiiacht ge-
ineldeten Vernichtiing eines Geleitzitges im Atlantik durch
deutsche Ueberwasferstreitkräfie auch der btitische Hilfskreiizer
,,J e rv i s B at)“ (14 164 BRT.) untergegangen. Nach der bri-

Das Oberkoni

tischen Mitteilung tviirde der Hilfskreuzer durch das Artillerie- .
feiier eines deutschen Kriegsschiffes versenkt. Das britische
Schiff, das in riedenszeiten ein Passagieidainpfer der Austra-
lian-Common- ealth-Linie ist, hatte eine Besatzniig von 15.
Offiziereit und 174 Mann. Von einem Handelsschiff wurden
65 Ueberlebende der „Senate Bay« gerettet. -

Das Reichssportabzeicheu ist geschützt. Das Leistungs-
abzeichen des deutschen Sports, das in« drei· Ausiiihruugen
aus-gefertigte Reichssportabzeichen, genießt den Schuh der Be-
stimmungen für Orden itkid Ehrenzeichen und darf daher nur
mit der Besitzurkundegetragen werden. die erst nach Erfüllung
der Bedingungen ausgestellt wird. Schon darin istder Wert
dieser Aiiszeichnnng begründet und jedes unberechtigte Tragen
des Sportabzeichens zieht eine Bestrafung nach sich.

  
T

" Gemeindernndfunk für (Schienen
’ Uebertragungsanlagen für Städte und Gemeinden.

. .Das Genieinschaftsleben stellt heute wie zu keine-r Zeit
‑ höchfte Ansprüche an die Möglichkeit, die gesamte Bevölkerung

einer Gemeinde mit dein gesprochenen Wort zn erfassen. Keine
Aiisprache atif Sportplatz,. Ring, Markt, Dorfaiiger oder in
Sälen usw. ist mehr denkbar ohne die Bereitstellung voi-
Milrophon und Lantsprecher.

Mit Leihanlageii itnd aus der freien Wirtschaft sind dit
Uebertragiingsaufgaben organisatorisch, technisch und kaufi
niännisch niemals vollkommen zu lösen. Die Erfahrung ergibt.
daß für eine einmalige Aufstellung, Benutzung und Leihgebühi
mit chis zu 10 Prozent des Aiilageiiwertes gerechnet werdet-
niitß. Ferner besteht in technischer und organisatorischer Hinsicht
auf Leihanlagen insofern wenig Verlaß, als-die freie Wirtschaft
die Anlagen·iiicht immer bereithalten kann und sie geradi
dann .vft anderweitig verleihen inusz, wenn sie von der Ge-
meinde gebraucht werden.

Es wurde daher mit staatlicher und parteilicher Geneh-
migung der Genieindernndftink e.- V. gegründet, un-
uneigenniitzig es jeder deutschen Gemeinde zu ermöglichen
die sur ihre Verhältnisse technisch weckmäßigste gemeinde«
eigene Lantsprecheranlage auf einer Zinanziell sehr günstiger
Basis zu beschaffen. Jii jedem Gan am Sitz der Gauleitunt
schließen sich die Gemeinden und die Partei zu Gemeinderundz
fiinkbereinen zusammen, welche von der Reichszentrale des
Gemeindernndfnnts e. V. betreut werden. So ist auch ins
Gan Schlesieii der Geineiiideriiiidsunk e. V. Gar
Schlesieii ins Leben gerufen worden.

Jn Zusammenarbeit mit der deutschen Riindfunkiudustrit
wurden Spezialapparate entwickelt. Für die hauptsächlich in
Frage kommenden Gemeindegrößen wurden fünf Muster-
anlagenventwickeli. Die Wünsche der betreffenden Gemeinder-
hinisichtlich der elektro-aknstischen Aiifplaiiiiiig von Plätzen
Sa en nfw.·werden vom Gemeinderundfunl e. V., Gan Schle-
sien, berücksichtigt. Die Anlagen siiid in hochwertigeii Trans-
portkoffern eiiigebaiit iiitd sofort betriebsfertig. Dadurch, dast
sie ans den einheitlichen Grundeleinenten aufgebaut sind, kön-
nen unter.‚Bufammeuaiehuug der Anlagen aus den Nachbar-
gemeindenjederzeitGroßaiilagenziisainiiienges al-
tet »werden, die an sich weit über den Rahmen der örtlichen
Bediirfnisse hinausgehen nnd bei irgendwelchen Großveranstals
tungen notwendi werden.

Gemeinde un auch Partei bezahlen bis in den Sattnnam 

Ball“, eine stahl her Ruinen
Schwere Erdbehenschäden in Rumänien

Die runiänische Regierun hat tin Zusammenhang mit dem
Erdbeben angeordnet, dasz d e Schulgebäiide aus ihre Festigs
keit hin überprüft unb notwendige Säitberungsarbeiten durch-
geführt werdeii. Aiis dem gleichen Grund wurden bis aus
weiteres auch sämtliche Theaters und Kinovorstellungen einge-
stellt. General Antoneseu hat das riiinänische Volk in einem
Aufruf zur Arbeit und zum Wiederaufbau aufgeruien. Schwere
Zerstörungen sind-insbesondere in den Ortschaften zu verzeich-
neu, die in der Nähe des Erdbebenzentrums liegen. So ist in
der Moldaustadt Varlad auch nicht ein Haus ganz geblieben.
Es steht nur noch eine Ansammlung von Ruinen, zwischen
denen an verschiedenen Stellen Vrände wüten.

Aehnlich sieht es in Braila aus. Jn Focfani blieb kein
Haus unbeschädigt 70 Prozent der Gebäude sind uiibewohnbar.
Eine Reihe von Dörferii ist völlig zerstört. Jn Jasfh haben
gahlreiche private und öffentliche Gebäude schwer gelitten. Jii
er Pinatothek wurde das Gemälde van Dvcks »Die heilige

kamilie« vernichtet. Das Gebäude des Strafgefäugnisses
oftana stürzte zusammen und begrub die Gefangenen unter

sich. Auch hier erschienen sogleich deutsche Truppen zur Hilfe-
leistung. Jn Galatz wurden bisher über 50 Tote gezählt. Der
Bahnhoö und die Eisenbahnwerlstätten sind völlig vernichtet,
einige iindert Häuser wurden beschädigt oder zerstört und
gerieten teilweise in Brand.

267 Tote und 476 Verlobte
Jn Biikarest fand unter dein Vorsitz des Ministerpräsideiiten

General Aiitoneseu ein Ministerrat statt, bei demJniieninini-
ster General Petrovicescn über die Wirkung des Erdbebens
in der Nacht vom 9. zum 10. November sowie über die getros-
fetten umfangreichen Hilfs- und Unterstützuiigsmaßnahmen be-
richtete. Einer anitlichen Mitteilung zufolge wurden bis zum
Abend des 10. November 267 Tote und 476 Verletzte festgestellt.
Das Erdbebeii ist demnach in Bukarest, dem Prahovatale,
Gattii und Foseani am schwersten gewesen. Jn den anderen
Gebieten, in denen die Auswirkuiigen weniger ernst waren, wur-
den in etwa 19 Städten. vor allem der-früheren Walachei, Ver-
wustungen angerichtet. Das übrige Land hat unter dem Erd-
bebeii so gut wie nicht gelitten. _ «

Schweres Eisenbahiimigiiitk tn«Belgieii
Der orkanartige Sturm, der in den frühen Morgenstuns

den zu Donnersta über ganz Belgienchinwegfegta hat zu
einein schweren isen a nungliick geführ. Um 7.35

Uhr fuhr ein aus Richtung Tirleinont kominender belgischer

Personenzug im Bahnhof Diegheiii bei Brüsset auf einen dort
haltendcn Zug auf. Der Aufprall war so heftig, daß mehrere

Wagen des einlau enden Personenzuges völlig zertrümmert

wurden. Na den ishcrigen Meldungen wurden 21 Reisende

tsämtlich Be gier) getötet, 30 schwer und 50 leicht verletzt.

Sport

Radländertresfen Deutschland-Italien
Preis des— Reichsiniieiiniinisters für die siegreiche Mannschaft

Als vor einigen Wochen Deutschlands Radländermann-
schaft in Mailand von der italienischen Mannschaft mit
30:23 Punkten besiegt war. wurde zwischen den Verantwort-
lichen der beiden Ra sportverbände sofort ein Rückkampf ver-
einbart. Dieser neue Radländerlampf ist für Sonntag, den
17. November, in der Deittschlandhalle in Berlin bor-
gesehen. Die Bedeutung des Läiiderkampfs wird durch per-
schiedene wertvolle Preisstiftungen unterstrichen. Auch Reichs-
miiiister Dr. Frtck stellt einen Preis zur Verfügung, und
zwar für die siegreiche Läiidermaiinschaft im Gesamtergebnis.
Beide Länder schielen ihre zur Zeit besten Ainateure und Be-
rufsfahrer an den Statt. Italien ist u. a durch die bekannten
Fahrer Astolfi, Bergomi, Olmi, Giorgetti, Nervi und Gugl-
mietti vertreten. Deutschland stützt sich auf die Amateure Ger-
hard Purann. Schertle, Preiskeit, Saager, Schöpflin und
Wiemer itnd die Beriifsfahrer Merkens Schorn, Lohmaiim
Stach und Wengler. Diese Namen allein verbürgen sportlich
spannende Wettbewerbe. -

Fünfter HandballsLänderkampf Deutschland-Dänemark. Am
gleichen Tage, an dem sich die Fußball-Nationalmannschaften
von Deutschland itnd Däneinark in Hamburg im zehnten Län-
derkampf gegenüberstehen,. ist im Handball gleichfalls Dänes
niar Gegner unserer Nationalmannschaft. Jn den vorauf-
gegangenen .f-ünf Begegnungen war Deutschland jedesmal
siegreich nnd ist auch als Gast des Gegners in Kopenhagen
wieder Favorit

 

festgelegten M o n a r s o e it r a g e. Aus den Beiträgen neu-
der Geineiiiderundfunk e. V. seinen Mitgliedern ständi einei-
ausgebildeten Stctb«von Technikeru kostenlos zur Ver iigung
der die elektro-alustische Aufplaiiung der Gemeinden und die
Aufstellung der in Betracht kommenden Geiiieinschaftsaiilageit
nberninimt. Ferner sorgt der Geineinderundfnnk e. V. für die
ständige Wartiiiig der einmal gekauften Anlagen. Jugendlicher "
Nachwuchs zur pfleglicheii Behandlung und Bedienung der
Anlagen soll herangebildet werden.

Jede schlesische Stadt oder Gemeinde, welche die An-
schaifitng einer·Uebertragungsanlage plant, wendet sich an den
Gemeindernndsunk e. V., Gan Schleliem Breslau 13, Char-
lottenftraße 28, welcher an de Gaupropagandaleitiing
der NSDAP.,»Gau. Schlesien, angegliedert ist und in enger
Zusammenarbeit mit derGauhanptstelle Rundfnnk arbeitet.
Durch die zentrale Beschaffung der erforderlichen Anlagen
nnd Ausschaltnng jeglichen Zwischenhandels wird eine wesent-
liche Verbilligung erzielt, welche den Gemeinden zugute kommt.
Es sei dabei noch darauf hingewiesen. daß auch bereits be-
stehende altere Uebertragungsanlagen niodernisiert und er-
gaiizt werden können. '

Eine roßere Anzahl Gemeinderundfunkanlagen it bereits
im Gan c-chlesien in Betrieb nnd arbeitet zur do sieii Zu-
friedenheit. Anlaßlich der Befreiungskundgebun am 1. Sep-
tember 1940 in Kattowitz mit Reichsininisier r. Goebbels
sind Gemeiiideriindfunianlagen in größerem Umfange einge-
setzt worden itnd haben die Durchführung der Uebertragnng
er Rede »von Kaitowip ans auf alle Kreisstädte über Draht-

fuiik ermoglicht. «

,,Böhmifcher Wind-»
Erfolgreiche·1traufftlhrnng des Schauspiels von.Kaergel.
Jin Königsberger Schauspielhaus ging Kaer-

' els ,,B ö h mische r W ind« als zweite Uraufführun dieses
» ititers grau erstenmal in Szene. Ostpreußen und lefieii
sind seit Jalrhunidserten dsie treuen Wächter des Deutschtums
im Osten. eisde umblammert von fremdem Volkstum, nur
gehalten durch eine schmale Landbriickie zum übrigen Reich.
Gemeinsamkeit des Schicksals ließ in beiden deutschen Ost-
krobinzezn Menschen erwachsen, die ich bis in derGrsundlinie
hres·— sefens immer wie-der berü neu werden. Wenn ein
Dichter wie haue Christele Kaerael keine neue Schöpfuna »Der
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. Nah und 3m"—
92 Todesvpfer dei- Sturmkatasirophe in USA.»

Bittere Kälte hat den größten Teil der Vereiiiigteit Staa-
ten nach Abflaiieii des schlimmsten Sturms, den man seit
Jahren erlebte, eingehüllt. Jni ganzen werden bis jetzt 92
Todesopfer der Naturkatastrophe gemeldet. Rettungsinanni
schaften suchen die großen Seen nach Schiffbrüchigeii ab.

Trauerfeier für Intendant Dr. Raskin. Der Große Sende-
Berliner Riindfunkhauses war Schau latz einer

Trauerfeier ür den auf einer Dienstreise vernuglü ten Inten-
bauten Dr. dolf Raskin. den Leiter der sAuslandsabteilung
der Reichsrundfunkgesellschaft und kommissarischen Jntendanten
des deutschen Knrzwellensenders. Der Trauerfeier wohnten
unter-anderen Reichsminister Dr. Goebbels, (Bauleiter Bohle
sowie Reichsinteiidant Dr. Glasmeier bei-« nach dessen Gedenk-
rede Reichsminister Dr. Goebbels dein unerniiidlichen Wirken
Dr. Raskins Worte herzlicher Würdigung widmete. Jm Namen

ithrers verlieh der Minister an Dr. Raskin für feine Ver-
diente um den Kriegseinsatz des deutschen Reindfnnks das
Kriegsverdienstkreuz 1. Klasse, eine Ehrnng, die deni Lebenden
nach dem Kriege zuteil geworden wäre.

Der Herzspezialist Professor Dr. Wenckebach gestorben. Jm
Alter von 76 Jahren starb in Wien der bekannte Herzspezialist
und ehemc’ige Vorstand der ersten medizinischen Klinik in
Wien, Professor Dr. Friedrich Weiickebach. Wenckebach befaßte
sich schon während feiner Praxis als Landarzt mit Forschun-
gen über Störungen der Herzfunltion und Unregelniäßigkeiten
des Pulses. 1902 wurde er Professor für innere Medi« in in
Groningen (Holland), folgte dann einer Berufung nach traf;-
burg itnd wurde schließlich Vorstand der ersten medizinischen
Klinik in Wien. Besondere Verdienste erwarb sich Dr. Wenckes
bach um die Erforschung der Angiiia Pectoris uitd der Eigen-
schaft der HerzmitteL

_ Soldaten bestohleii. — Acht Monate Gefängnis-. Das Son-
dergericht Stuttgart verurteilte einen 18 Jahre alten An-
geklagten, wegen Verbrecheiis gegen die Volksschädlingsverords
nuiig in Verbindun mit schwerem Diebstahl zu acht Monaten
Gefängnis. Der Lugeklagte hatte im Gesellenzimmer eines
Bäckermeisters einen verschlossenen Schrank ausgerissen und
daraus die Kleider eines zur Wehrmacht eingezogeneii Arbeits-
kameraden entwendet.

Unverhoffies Wiedersehen mit dem Schirm. Jm Frühjahr
d. J. nahm’ eine Frau aus Tnttlingen einen fast neuen
Danienschirm, den sie im Vorrauni-des Bahiihofsabortes hän-
gen sah, mit, und behielt ihn. Obwohl die Geschädigte in
der Zeitung eine Verlustanzeige aufgab, hüllte sich dsie Ange-
klagte, die im ausdrücklichen (Einvernehmen mit ihrem Mann
handelte. in Schweig-en. Nach einig-en Wochen kam die Ange-
klagte zufällig in ein Tuttlinger Geschäft, in dein die Ge-
schädigte als Verkäuferin tätig war. Die Verkäuferin sah
beim Bedienen der Angeklagteii iit deren Hankdtasche ihren
Schirm wieder unsd nahm ihn an sich. Die Angeklagte, die
den Schirm »von einer unbekannten Person getauft“ haben
wollte, wurde auf Grund der gegenteiligen Feststellung des
Gerichts wegen Fundunterschlagnng zu einer Geldstrafe ver-

Die gleiche Strafe traf auch ihren Mann.

—Elektrischer Steckkontakt als Schnuller. Durch den elektri-
schen Strom erlitt ein 11 Monate altes Mädchen in» Wien
schwere Verletzungen. Das Kind bekam einen stroinfuhrendeii
Steckkontakt zu fassen, steckte ihn in den Munsd und zog sich
Atem Teil erhebliche Verbrennungen an Unterlippe, Zunge nuid

nn zu. — «
Erstes Totenmal für österreichische Legionäre. Jn Bad

A i b l i n g wurde im Rahmen der Veranstaltungen zuni 9. No-
vember 19-40 für bie im Kampfe um die Freiheit und fur ·Greß-
deutschland gefallenen ehemaligen österreichischen Legionare
einsTotenmal enthüllt. · Das Denkmal wurde nach Ideen einer
Mutter geschaffen. deren Sohn im Kampfe um die Befreiung
der Ostmark fiel. Ortsgruppenleiter unsd Bürgermeister Bastia-
nelli konnte schließlich das Werk verwirklichen. Das Denk-
mal eiittaud gegenüber einem Sammelgxab, in dem 28 ehe-
malige egionäre ruhen. -

Fünf Todesopfer bei einent Kraftwagenunglüek in Calas
brien. Ein schweres Autounglück ereignete sich in der Provinz
Calabrien, etwa 50 Kilometer von Crotone entfernt." »Ein
mit ieben Personen besetztes Lastauto raste auf abschufsiger
Stra e. wahrscheinlich infolge Versagens der» Breinsen,-gegen
eine Brücke, durchstieß das Geländer und stnrzte in den Ab-
grund. Fünf Personen san-den den Tod. Der Fahrer wurde
schwer verletzt. Sein Begleiter lonnte sich durch Absprung ret-
ten iiiid blieb unverletzt. ,

I
i

Todesurteil voltstreckt
Am 14. November 1940 ift der vom Sondergericht in

Zichenaii wegen Verbrechens gegen die Verordnung gegen
Volksschadlinge zum Tode und um dauernden Verlust der
burgerlchen Ehrenrechte verurteilte Aleksansder Ma ow-
czenko hingerichtet worden« "”‘"“' ""‘ “’“ M

vbhmische Wind- nun nach icon-i sauer-g zur uraunusyrung gar-,
obwohl er im Schlesiertum so fet verankert ist, dann baute ei
wohl auf diese Geinein·-amkseit, auf das- tiefere Verstandnsis der
Grenzlandd-eutfchen. aersgel ist mit seinem ,,Hocke«w·an·zel«
und dem ,,Andreas Hollmann« in Deutschland bekannt gewor-
neu. .

Die Spannung zwischen den schlesischen un«d»lzöhniischen
Menschen, die er im »Hoekewan»-«zesl« an·schn-itt·, vertieii und ers
iveitsert er nun in seinem ,,Bo"hm-ischeii Wind«.« Schon als
Kind hat der Lehrer-sahn in feiner schlesischeii Heim-at die Ab-
neigung gegen das Böhmifche tief empfunsdem das Streben
Schlsesiens, von Böhmen, a s dem Sitz der Habssburger,»weg
zum größeren Reich zu kommen. So mußte er zwansgslaufisg
zu der Person gelangen, die in sagenihaiter Verbramung heute
noch in sein-er Heimat als Vorkäinyger der protsestantischeii
Loslösung vom Habsburgertum zum . seich gilt. Der Schlester
aber ist eine zwtespältisge Natur, und dieser Charakterzug
findet si stark aus eprägt bei dem Helden des Drainas Grai
Zans U rich « afxg otfch. Dieser glänzende Reiter-sichrer des
. aissers, in Wa en in den Bring-er eines neuen »Reichses ers
kenner verfällt den dunklen Plänen des Friedlansders des
.‚böhmifcheu Windes-. So aber, wie der ,,bohmksche Wind-
nach Schlesien Sturm unsd Regen bringt »und deshalb vom
schlefischen Menschen gehaßt wird, so gerat Schaffgotsch in
Ge ensä e zu den Herzbgen und Stammesherren seiner Heimat
Se nie üter sind zudem ein berloekender Preis fur den get-d-
ungrisgen Ka ser. Als einstigser General Wallensteins muß et
ein untjehuslsdiges Haupt auf das Schafott legen, nachdem ei
alle Fo erungen und—·Beke-hrun-gsversuche der Jesuiten stand-

haftiiberwunden hat. Sein Opfertod wird nun zum Fanal
für seine Landsleute, die in ihm den lieb-erwinder des „boh-
mif en Windes« erkennen. . «

. aergel hat mit seinem bieraktigen Schauspiel mehr als.
ein Drama der Religionswirren einer längst bergan-genau Zeit
gegeben. Die Sehnsucht nach einem starken freien Reich spricht
nicht nur zum deutschen Menschen des»Ostens, sondern wird
über-all die Herzen erobern. DieAusfuhrunsg in Kontgssberg
in Anwesenheit des Dicht-ers unsd Agnes Miegsels rechtfertigt-
die ho en Erwartungen Kaergels von den Letftun en des
Königs er-r Schauspielh-auses. Der begeiterte Bei all, der
au den chters immer wieder vor den «orhansg rief, galt
an amtlichen Mitwirkenden. Der »Bohmische Wind wir-d.
das leß die Uraufführung einbeuti erkennen, von Ostpreußen
aus-über sämtliche Bühnen Deutsch ansds gehen. z

J
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[lokales II. Ilriialiiilelleej
Verkauf »unter tin Ladentisch innre

. Staatssekretär Dr. Freisler vom Reichsjustizminifterium
ibt in der ,,Deutschen Justiz« eine Ab reiizung des Thps
enes Kriegsschadlings,»nuf den § 1 der riegsw rtschaftsver·
ordnung abzielt, gegenuber den kleineren Sündern, die nach
den Verbrauchsregelungsbesiimmungen zu bestrafen sind.
wenn sie sich gegen die»Bewirtfchaftungsvorschriften vergehen.
Der Staatssekretar erlla_rt‚ d ß derjenige, der die Versorgung
des deutschen Volkes boswi ig gefährdet, nicht weniger ver-
werflich handle als derjenige, er etwa unter Ausnutzun der
Verdunklung einer Frau d e Handtasche raubt. Beim« traf-
maß niiisse dem Rechnung getragen werden. Die Men e der
vernichteten. oder zuruckgehaltenen Ware sei gewiß ni t be-
deutungslos. aber in Wirklichkeit liege die Gefährdung nicht
nur in der» Menge der dem ordnungsmäßigen Umsatz ent-
zogeneti utern, ondern sie könne n der Kraft der An-
steclungs eime sol en Verhaltens liegen. Jn die er Hinsicht

· könne es eine große Bedeutung für die Bedarfs eckitng der
f Bevolkerung eines Ortes oder eines Stadtteils haben wenn

eines von mehreren Lebensmittelgeschäften auch ohne {Warren
Ä „unter dem Ladeiiti ch hervor« an »guten
Kunden« bewirtschaftete Gitter verkauft, die anderen aber
nicht; wenn«eines von mehreren Speisehäusern eines Ortes

. oder Stadtteils merkbar größere Portioneii ausgeben könne,
als den abgeforderteii Marien entspricht. Die Gefährdung
konne auch dariti liegen. daß das Vertrauen der Bevölkerung
iti das» gute Funktionieren der gerechten Verteilung der Be-
darfsgiiter untergraben wird. Der Staats ekretär begrüßt es,
daß die Sondergerichte die B östvillig eit im Sinne des
§ 1 der fKriegstvirtschaftsverordnung bisher nicht zu eng auf-
gefaßt · hatten.

 

 

Die Rückkehr in den alten Betrieb
.. Durch die Einberufung zuin Wehrdienst wird das Be-

fchaftigungsverhaltnis nicht gelöst. Bei der Entlassung aus
- der Wehrmacht hat das Gefolgschaftsmitglied Anspruch darauf-
auf seinen Arbeitsplatz zurückzukehren Wie der Sachbearbeiter
des Reichsarbeitsministeriums in einer Erläuterung der sich
daraus ergebenden Rechte und Pflichten im Reichsarbeitsblatt
ausfuhrt, iit dieser Anspruch grundsätzlich für alle entlassenen
Soldaten _gegeven. die ietzt oder später wieder in den Zivils
beruf zuruckle ren. Der Anspruch aits den alten Arbeitsplatz
besteht auch ann. wenn inzwischen ein Ersatzmann ein«
gestellt worden ist und dieser vielleicht ebenfalls einberufen
wurde, so daß ein drittes Gefolgschaftsniitglied an dein
Arbeitsplatz steht. Aber auch von dieser Regel gibt es einige
Ausnahmen Eine ausnahmsweise Kündigung des Gefolg-
schaftsmitgliedes kann nur mit Zustimmung des Reichstrem
handersserfolgew Eine Rückkehr in einen stillgelegten Betrieb
ist» ebenfalls nicht möglich. Schließlich tanii auch schon vor der
Einberufung eine Kündigung ausgesprochen sein. oder es..tann
sich um ein befristetes Beschäftigungsverhältnis gehandelt
haben. Nach der Entlassung aus dem Wehrdieiist muß das
Gefolgschaftsmitglied Verbindung mit dem alten Betriebs-
fuhxer aufnehmen und ihm die Wiederaufnahme der Arbeit
antundigen. Der Entlassene kann einen Zeimkehrurlaub von
14 Kaleiidertagen verlangen. »Für die
iirlaitbs werden aber Fatnilienunterhalt, Wehrsold. Ver-
pflegitngsgeld usw. weitergewährt. Nach der Entlassung aus
dem Wehrdienst leben Rechte und Pflichten aus dem Beschäfti-
gungsverhältnis in vollem Umfange wieder auf. Nach Wieder-
aufnahme der Arbeit gelten auch wieder die allgemeinen Kün-
digungsfchutzvorschriften und Kündiguiigsbeschränkungen.

 

,-

Schadenersatzansprüche für tu französische Kriegsgefangens
schaft geratene_töeereßangehörige. Das Oberkommando des
Heeres gibt bekannt, daß deutsche Heeresangehörige einschl.
der bereits entlassenen, denen im jetzigen Kriege bei der Ge-
fangennahme oder«während der französischen Kriegsgefaiigen-
schaft durch französische Streitkräfte oder französische Zwil-
personeti persönliches Eigentum abgenommen und nicht zurück-
erstattet worden ist, Erlatzansprüche anmelden löntien. Die
Antrage sind durch die eweils zuständigen Kommandosteileu ·
vorzulegen.
it

HEFT-LETTER _ Bei Erliältnngen erprobt- Gar einfach wer dein Leben .

eit des Heimkehrsi s

Streiter Bisher siir unsere erlitten!
Das Großdeutsche Reich steht in seinem Endkampf mit Eng-

land um die Neugestaltung Europas. Von der Biskaya bis zum
Bug und vom Nordkap bis zum Schwarzen Meer stehen Millionen
deutscher Soldaten in tapferer Pflichterfüllung für das Reich.

Jetzt in den langen Winternächten, wo der Soldat auf ein-
samem Posten besonders dankbar für ein gutes Buch ist, rufe ich
alle Schlesier erneut zu einer Buchspende auf, mit der wir die
geistige Verbindung der Heimat mit der Front noch enger knüpfen
wollen. Durch diese Buchspende soll auch die letzte und kleinste
Einheit, die irgendwo auf abgelegenem Posten ihren Dienst tut,
ihre Bücherei erhalten.

« Schlesier stellt auch mit dieser Buchspende die Kameradschaft
der Heimat mit ihren Soldaten unter Beweis. Wir können mit
dieser Spende der Wehrmacht eine schöne Weihnachtsfreude be-

‑ rrerten . Bracf) t N

GauleitersStellvertreten «
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Stättistlie Sparkasse an" Breglan

 

— Sohlenleder nur für Arbeitsstiefel. DiesSchuhmacher
sind vom Reichsinnungsverband darauf hingewiesen worden, das
ihnen zugeteilte Leder nur für solche Reparaturen zu verwenden,

»die unbedingt erforderlich find. Zu allererst sollen die Kriegsm-
validen Ledersohlen erhalten und dann jene Berufstätigen, deren
Arbeitsschuhe besonders strapaziert werden. Namentlich angeführt
werden die Bergleute, Weichen- und Streckenarbeiter, Wahr-unter-
haltungsarbeiter und Schiffer sowie Arbeiter in der Eisen- und
Chemiebranche.

—- Gierverteilung. Jn der·Zeit vom 14. bis 17. d. Mis.
wird für jeden Versorgungsberechtigten auf den Abschnitt c ein
Ei ,ausgegeben. Alles Nähere ist aus der im heutigen Anzeigen-
teil enthaltenen Bekanntmachung zu ersehen .

—- Deni (Benennen der Gefallenen. Eine Feierstunde im
Breslauer Opernhaus veranstaltet der Volksbund Deutsche Kriegs-
gräbersürsorge am Totenfonntag, den 24. November, um tl,30 Uhr.
GauleitersStellvertreter Bracht und der Kommandant von Breslau,
Peneralmajorvon Amann werden dabei . Worte des Gedenkens
prechen.

L — uufug mit Knattekhieu. kein beliebter Zeitvertreib der
Schuljugend ist das Werfen mit Knallerbsen und das Schießen mit

- Schreckschußpistolen auf der Straße. Eine große Freude bereitet
es ihr. wenn die Straßenpassanten infolge des Knallens in der
Regel heftig erschrecken. Um diesen Unfug zu steuern, sind die
Polizeibeamten angewiesen, gegen die Knallerbsenschützen einzu-
schreiten und sie ,zur Rechenschaft zu ziehen. Die Eltern werden
gut tun, ihre Kinder von diesem Spiel abzuraten.
 

Wann wird verdunkelt?
Von Sonnabend, den 16. November 17,08 Uhr '

bis Sonntag, den 17. November 8,11 Uhr

  
  
 Sie enthalt. alle wirksamen i-  

 
 

man: als Freudeiiqiiell -
· So wie der Mensch das tä liche Brot zur Erhaltung seines

Körpers nicht entbe ren tatin, o gehört die Musik zur. taglichen
Nahrung unserer eele. Jn der Zeit des Ritndfunts vergeht
tatsächlich kein Tag, an dem wir nicht Mitsik hören. Die Ver-
bindung mit dem musikalischeti Schaffen unseres Volkes gehört
mit zu den einfachsten lttltiirellen Bedurfuissen

Aber wir wissen auch. daß das Hören guter Musik allein
nicht genügt. Wir wollen selbst Musik treiben Der itnmusis

-kalische Mensch hat beim gemeinsamen häuslichen Musizieren
schon eines der alten deutschen Volkslieder mitgesun en. Was
wäre ein rechter Feiertag ohne Musik? Wo ein Lie erklingt
Oder wo ir endein Instrument gespielt wird. heben wir uns
über den A tag empor. . . «

Die ausmusit hat nicht den Ehrgeiz zu iiberragenden
künstleris en Leistungen, sie soll uns dazu erziehen, auch die
schlichteste Musik zum Erlebnis werden zu lassen dadurZ, daß
wiir auch die einfachste Hausmusik ernst nehmen und mit ultur
pfle en. Wir gaben uns längst gelöst von den Saloiistiicken
klav erklimpern er Kinder, die sich dann vor Onkel und Tante
oder sonstigen Verwandten und Bekannten unter reichlichem
Aufwand von Unbehagen produzieren ierbei hat der Rund-
funk gro eerzieherifche Arbeit geleistet adu»rch,. daß er in die
breiten assen ein gesundes Urteil über wirklich gute Musik
getragen hat. Hausmusik ist das zwanglose, gemeinsgme Musi-
ieren Der eine gingt, der andere spielt die Blockslote. Akkor-
ion oder ein an eres Instrument Erst aus diesem Zusam-

menwirken aller wird der wahre Genuß des Selbstmusizierens
geboren, und-nicht selten finden sich Talente zusammen, die
an den schönsten Schöpfunan deutscher Musik vorbringen

W..
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Der Sorauer Lustniörder entwichen
Der wegen des in Kunzeiidorf ‚(Streife Sorauf begangenen

Sexualmordes an der siebzehiiiahrigen Erna Scholz kurzlich
zum Tode vertirteilte 25jährige Krirl-Heiiiz Laugen i«ck aus
Berlin ist am 10. November entwicheii. Der Mörder ist 1,79
sMeter groß, schlank, dittikelblond ittid hat blaugraite Augen.
Bei Langenick handelt es sich uiti einen gefährlichen Sittlichs
keitsverbrecher. Die Kimiiialpolizei bittet die gesamte Bevölke-
rung, alle Beobachtungen über das Auftaitchen des Morders
fchtiellsteiis der nächsten Polizei- oder Gendarmeriedienstitelle

« oder der Kriminalpolizeistelle ins-Frankfurt (Oder) mitzuteilen«

Drei Toöeeopfer eines tlnfalls
\Jn der»Nähe von Hoherswerda stürzten von einem

im Bau befindlichen Schornstein drei Maitrer iti dem Au en-
blick ab, »als sie Schicht machen wollten. Sie hatten, an tatt
fzgileLgbestiZg die Fieigeitsen ziitbenutzlemlsich inddie Tratisport-
. ge en un itrz en uii i)r p ö i iti ie Tie e, wobei
alle drei den Tod fanden. b ch f

« « Gerichtliches «
Wegen Kindesmißhandlung ins Zuchthaus i

Ein rabiater Zeitgenosse stand in der Person des 30 Jahre
alten Franz Godyn aus Gurka im Kreise Chrzanow vor .

der- Strafkammer am Kattowitzer» Landgericht. Godyn hatte

seine lljährige Tochter so schwer mißhandelt, daß sie bewußtlos

liegenblieb. Diese ntitnenschliche Mißhandlung hat bewirkt.

daß das Mädchen zeit seines Lebens unter Sehstörungen zu leiden
haben wird. Das Gericht verurteilte den Rohling zu einer
Zuchthausstrate von einem Jahr und zwei Monaten. «

Pserdcfleisch als Rindfleisch verlauft.
- Anfang dieses Jahres hatte die 67 Jahre alte Auguste

Schroter aus Breslau Pferde leisch aufgekauft, das sie
dann an» andere Perseuen als Riiid leisch weiterverkaufte und
sich auch den Preis fur Riiidsleisch zahlen ließ. Sie hatte sich
ietzt vor der Breslauer Straskaititiier wegen Betruges zu
verantworten. Da sie bereits mehrfach vorbestraft ist und außer-
dein»die durch den Krieg bedingten Verhältnisse für ihre
Betrugereien aiisgeniitzt hatte, tvitrde sie zu zweieinhalb
Jahren Zuchthaus und drei Jahren Ehrverlust verurteilt.

d

 

 

Kirchliche Nachrichten der ev. Gemeinde.
Sonntag. d. 17. d. M. (Bußtagsfeier) 9,30 Schönfelder. 11 flbg.

derselbe. — 9 Uhr Wendelborn, Raebiger. —- Mittwoch, d. 20. d.
M. 17 Betftd. Altersheim, Schönfelder.

 

Nie dachtest du an dich , ‘3
Nur für die deinen streben
Hielft du für deine Pflicht.

Am 14. November, vormittags ‘I, 11 Uhr,
entschlief sanft nach langem schwerem Leiden
meine liebe Frau, unsere gute Mutter, Schwieger-,

Groß- und Urgroßmutter, "

   

   
   

Bestandteile des reinen un-
verfälschten Knoblauche in
leicht löslichen gut. vor»

daulichee Form. .
Vorbeugend gegen:

ist so
li t eifz 1 bis 2 Eßlösfel losterfrau-Melisfen eist u ein bis zwei gestri ene
Ecng el Sucher mit etwa der doppelten Menge ochenden Wassers gut verr» hrt
trinken-und na her schwitzen. Zur Nachtiur und zur ‘Bermeibungtvon Ritchfällen
nehme man no einige Ta e. und ewar 2—3 mal tagltch einen eelöffel Kloster-
srau Melissenge st in einer asfe he bem» fefferminz- o er schwarzem See;
Viele aben nach diesem Reze {Erlen tungsltranliheiten erfolgreich bekampr

So f rei t z.B. err ermann uhne lBild nebenstehend). Angestellten Duisi
burgs eiderich ronli orststr. 84am 22.10.39: »Schon seit Jahren ebrauche
ich n meiner {Familie mit gutem Erfol» Siloiterfrauamieliilenoeiit. or allem
hat er sich bei Erkaltun shrankheiten vorz ich bewährt Erst ietzt hatte ich einen
hartnäckigen Hutten. ine Ila e Kloster tun-Mehl engeist genügte. bie Erhäl-
tuW zu beseitigen und auch den »uften zu lösen.

eiter Stau Marga Elven Witwe. Stuttgart Auguste-i-Str. 37 am 16.12.39:
.‚(ßerne bestatige ich Ihnen. hat; ich tSiloiterirauemieliiiengeiit sehr zufrieden

 
Lende-z Schnellleur-Ne evt: Kurz vor dem Zubetägehen oder im Bett mög-

hohen Blutdruck. blasen-, Darm-
· « - etörnngen,‘ _ Alterserscheinungen.

Stoi‘t‘weeheelbeschwerden. »
Frau Johanna Schindlcr Geschmacks und geruohfrel. _‚ .,

eit Monntspackung 1.-— ._ «

geb. Mqtsch MUS- sks “f die FÜR-weiße kecke-III gelten Seit letzten Herbst nehme ich trage

  

 

    rn. Seit vielen Jahren leide i im rühtahr und erbt an Erliältun sliranlis
gen KlosterframMe ifsengeist mit dem a lerbelten Erfolg. uch sonst

DI’O erie 6 machen « übte ich mi ietzt mit meinen 60»Jahren risch und lebhaft. was frühin ni tder Fall mar.“
.. g ' i «- ebmen au Sie bei jeder Erhaltung sofort den bekannten Kloster-rau- elifseant in der blauen Pachung

. 5 .mbmv “d““I’N‘” t mit den drei Nonnen« erhältlich in Apothelien und Drogsrien in faschen zu R . 2.80 und 1.65 kthaln
rn Sacke-m Germars-ihrerseits 100 unb 50 cem). Vergessen Sie ihn nicht bei Ihrem nachsten einbaut! Die Wirkung von Silo tertrau-

‚ Melisfengeist wird Sie gewiß befriedigen

Mach'swle ich

 im ehrenvollen Alter von fast 71 Jahren. Dies
zeigen schmerzerfüllt an «

Mariahof, den l4. November 1940   

 

   
  

 

 

 

 

  

 

  
 

’du wirst es—nicht — . „an ‚_g « “"—

Der tieftriiiteriiie Gurte “"12"; wir; Eiewertemmssi « « »s- Stielrlan
Jst-: “3’126”qu a) Auf den vom 21. 10. bis 17. 11. 40 gültigen Bestellschein der der Brcslauer Theater,

ltellii Kinche 5 befreien. Reichseierkarte wird als 8. Rate l Ei für jeden Verforgungss .
. . Lebewan gelf Hühner berechtigten auf den Abschnitt c in der Zeit vom 14. bis 17. 11. 40 .t Capitol,

e... iihä°°äbiiäfg„Eibifäääireiä‘.“5.3323? gigseeesesiessss trete-tri-tiigefertigte-Lisettenset-eit items-schrein- GEM-
“uäe auf Dein alten ‚evangel. Friedhof in Hündsfeld im“: « 315‘6;.;2.32?‘""‘°“ b) Am 18. 11. 40 beginnt der neue Vecsorgnngsabschnitt. « Die bei Herz Ohne Heimat

Sicher zu haben: zugsberechtigten Verbraucher haben den Bestellschein 17 der
n. Köhler. neuer-Drogerie Reichseierkarte bis zum 18. 11. 40 bei ihrem Lieferanten abzu- UIUSPYIUU

und Germania-Drogerle In Sacrau. geben. Kaiser Wilheimstr.
s ‑ . · c Die Einzelhändler und ambulanten Dändler haben auf dem
Starke l Wurf starker ) Eierbestellsdcheig iftürddenläa 11.i4;)ibiecgiune3dten geeäergungs- Jnd Süß

« ze tranm e e an sme ung en et na ein t tag vom . ·
‑ ' 17.11. 40 abzugeben. Bezugscheine die den-Bestandsvermerk Glorlg Palastnrelne au Schweidnitzerftr

. nicht tragen, werden von den Bezirksausgabestellen zurückge- ,

Damm verlauft Versroprung Fett! Ibl 'k r: wmm « Wie konntest Du,. S 9 . · . .
9110i! Schatz, Laugcwicfce Minimum Gr m“ 915“" Hömorrholden vermeldg man ßreslau, ben m November 1940 . Veronika

‚ —- r . g s durch grünt-sichs Reinigung von Der Dberbiirgerrneiiter
4 bis 5 Morgen Darm Blut und Säfte i · Tanentzlen TheaterD, S hl ff n mr Ernährungs- und Kreiswirtschaftsamt äcbrvibnineritr

r. c e er's l. ' Mission-Stadt «Ackerland Allsilhscrlicl · — WO- G h. h.
„ « « . ' · am ‚.80 Doppelpck. 2... esc c evollstandig eingeztiunt evtl. verlauft » am E

mit ileiner . Wiese 8“. ”e" Kip seit -o ki- H. Karree. Hundsleld. ‑ _ Scala.
pachten. Mr, micbewawe' mgßrrgggm. H. “hier. stets-tu Nikolaistr.    („am Mühleng 13, » Annae-reimt- 87. wes-sie o. mm. Wiss- n. Hundsl’alder Stadtblatt. Für eue Katz


